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Nr. 257.

Der Tod des Zaren.
Der längſt erwartete Tod des Zaren Alexanders III. iſt

am 1. November vormittags in Livadia in der Krim einge-
treten. Seit dem 13. März 1881 hat er auf dem Thron
des ruſſiſchen Reiches geſeſſen, der für ihn frei wurde, als
ſein Vater dem Dynamitattentat zum Opfer fiel. Hatten
unter Alexander II. die regierenden Büreaukraten das ruſſiſche
Volk mit Knuten gezüchtigt, ſo haben die Regierungsmänner
zur Zeit Alexanders III., die Pobedonoſzew und Genoſſen,
es mit Skorpionen gepeitſcht. Eine finſtere, bleierne, grau-
ſame und feige Gewaltherrſchaft übten ſie aus, die ſich gegen
alles kehrte, was in den Verdacht einer ſelbſtändigen und
freien Regung geriet. Wer danach ſtrebte, dem Volke poli
tiſche Freiheit, das Recht der Anteilnahme an der Beratung
und Verwaltung ſeiner eigenen Angelegenheiten zu verſchaffen;
wer dem bedrückten Bauern, wer dem Arbeiter aus ſeiner
Not emporhelfen wollte; wer für Bildung und Beſitz wirkte

ſie alle waren „verdächtig“, ſie alle fielen als Unruh
ſtifter dem auf Verbannung, Kerker und Tod lautenden
Urteil der Gerichte, oder wenn man ihnen nichts nachweiſen
konnte, der „adminiſtrativen“ Verſchickung nach Sibirien an
heim. Tauſende ſind dieſen Weg gegangen, tauſende der

den Bergwerken, in den Eiswüſten Sibiriens dafür, daß ſie
nicht ſtumm und kalt, nur auf den eigenen Vorteil bedacht,
an den Leiden ihres Volkes vorübergehen konnten Tauſende
ſiechen dahin, ſofern nicht der Tod die Verfolgungen des
unumſchränkten Zaren und ſeiner Tſchinowniks abgekürzt hat.

Es gehört die ganze Verkommenheit der europäiſchen Bour
geoiſie, die ganze Unterthanendemut der Machtanbeter dazu,
wenn jetzt angeſichts dieſer ſchmachvollen Zuſtände in Ruß-
land die Blätter, auch ſolche liberaler Färbung, dem Zaren
auf ſeinem Sterbebette verherrlichende Artikel widmen. Nir-
gends aber erſcheint dieſe Verkommenheit jämmerlicher, dieſe
Unterthanendemut hündiſcher, als in den deutſchen Zeitungen.

hängte es, wie über die Polen, weil ſie polniſch, auch über
die Deutſchen der Oſtſee-Provinzen, weil ſie deutſch ſprechen.
Und wie die Nationalität, gab der Glaube der ruſſiſchen
Unterthanen dem Zarenregiment Anlaß zu den härteſten
Verfolgungen. Alle Nicht-Orthodoxen, mochten ſie Katholiken,
Proteſtanten oder Juden ſein, wurden als Unterthanen zweiter
Klaſſe behandelt. Die Judenverfolgungen wurden von dem
Beamtentum förmlich gezüchtet, und mancher katholiſche pol-
niſche Prieſter und deutſche proteſtantiſche Prediger hat in
die Verbannung nach Sibirien gehen müſſen, weil er ſeine
Glaubensgenoſſen gegen obrigkeitliche Bedrückung zu ver-
teidigen wagte.

nicht, ihrem Byzantinismus einen ſüßlichen Ausdruck zu ver
leihen, weil den Zaren Alexander III. das allgemeine Men

Ein Held des Geiſtes und des Schwertes.
Hiſtoriſcher Roman

aus den Zeiten des deutſchen Hanſabundes
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„Wahrlich, wir ſind auf der hohen Aſſe, auf der Aſſe-
burg,“ rief Fillier, als er entzückt ſeine Blicke auf die herr
liche Gegend ſenkte und ſie auf den Schönheiten des flachen
Landes unter ſich weiden ließ. Nun ſind wir, Freund, ganz
vom Zauber einer bald ganz verſchwundenen Zeit umfangen,
und es fehlt nur noch, daß ein Eremit, oder gar ein hier
feſtgezaubertes Ritterfräulein uns begrüße.“

„Und da kommt auch eins,“ rief Hasfeld ſehr betroffen.
Betroffen ſchaute auch Fillier auf, als er aus dem Ge-

mäuer eine hohe Frauengeſtalt in koſtbarem, wenn auch etwas
verblichenem Gewande hervorſchreiten ſah. Das blaue ſeidene
Gewand ſchmiegte ſich um den hochgewachſenen Körper und
ließ die Büſte ſich frei und ſtolz über den wenig faltigen
Rock erheben, wenn auch der Oberkörper ein leichtes Neigen
nach vorn bewahrte, als wenn er belaſtet ſei von einer Laſt,
die äußerlich garnicht körperlich auszudrücken war.

„Seid Jhr ein lebendes Weſen oder eine Burgfee, ein
abgeſchiedener Geiſt oder ein r dahinſchreitendes Fräu
lein, wie ich nach allen natürlichen Geſetzen annehmen muß
rief Fillier, als er in das bleiche, von rötlichem Haar um-
flochtene Antlitz näher ſah.
„Jch habe zu fragen, nicht Jhr,“ erwiderte die fremde Er
ſcheinung mit einer faſt rauhen Stimme. „Jhr müßt mir
ſagten daß ich Hunger habe, beſitzt Jhr etwas, was dieſen

„Gott ſtehe mir bei, ich habe ſe und keine Brot-
rinde,“ rief Hasfeld, indem er alle ſeine Taſchen befühlte.

„Der Blitz noch einmal, jetzt fehlt mir mein Rother, der

Alle die offenkundigen Thatſachen hindern
aber die deutſchen Unterthanengemüter aller Konfeſſionen

Sonnabend den 3. November 1894.

Arbelter! Fartelgenossen
ſchenlos ereilt, daß er ſterben muß. Als ob nicht für dieſe
Lage ſchon der alte Homer den ewig muſtergültigen Ausdruckgefunden und dem Achilles in den Hund gelegt hat:

„Wohl denn Lieber, ſo ſtirb denn auch Dul Was
jammerſt ſo ſehr Du? Auch Patrokles iſt geſtorben
und war ein beſſerer Mann als Du!“

Wie mancher weit beſſere Mann iſt nicht mit der Zu
ſtimmung Alexanders III. von deſſen Schergen zu Tode ge-
martert worden.

Ueber die Perſönlichkeit Alexander III. haben wir uns
Will man für ihn mildernde Um-wiederholt ausgeſprochen.

ſtände geltend machen wegen der Schandthaten, die von
ſeiner Regierung verbrochen worden, ſo kann man nur auf

Charakterſchwäche und durch beſtändige Angſt erzeugte teil
weiſe Unzurechnungsfähigkeit plädieren. Um ſo ungeheuer-
licher iſt es, daß ein ſo beſchaffenes menſchliches Weſen 13
Jahre lang auf das Wohl und Wehe von hundert Millionen
Menſchen einen entſcheidenden Einfluß ausüben konnte. Und
nicht allein in ſeinem eigenen Lande, auch in fremden
Staaten wurde mit ſemer Zuſtimmung Unheil angerichtet.
War es doch dieſem geiſtig beſchränkten, aber vom Groß-
machtsgefühl durchtränkten Selbſtherrſcher vorbehalten, gegen

einen benachbarten „Vetter von Gottes Gnaden“ einen An-
beſten Männer und Frauen Rußlands büßen noch jetzt in

von Kaufungen Prinzenraub.

ſeiner Thronfolgerzeit die Hoffnungen des ruſſiſchen Volkes
auf den „Kronprinzenliberalismus“ begleiteten. Dieſe Unter
thanenempfindung iſt ſo unausrottbar, daß ſie auch jetzt
wieder Alexanders Sohne Nikolas, der als zweiter dieſes
Namens den ruſſiſchen Thron beſteigt, umſchmeichelt. Zwar

daß ein Gefühl der Erleichterung bei dem Thronwechſel alle
Bedrückten in Rußland erfaßt, iſt nur natürlich, denn
ſchlimmer als bisher kann es im Zarenreiche nicht mehr werden.

Denn die nämliche feige Quälerei, mit der das Zarenregi-
ment die liberale und ſozialiſtiſche Geſinnung verfolgte, ver Rundſchan.

Die Vorlage gegen die Umſturzbeſtrebungen iſt
in der Sitzung des Staats miniſteriums am Mittwoch
unter Vorſitz des Fürſten Hohenlohe und in Anweſenheit des
Herrn v. Köller nach der „Nationalztg.“ feſtgeſtellt worden
auf der Grundlage der letzten Beſchlüſſe des Staatsminiſte
riums vor der Kriſis. Die Veränderungen, welche an dieſen
vorgenommen worden, ſollen nicht erheblich ſein und keine
Verſchärfung bedeuten. Der Staatsſekretär des Reichsjuſtiz
amts, Herr Nieberding, nahm an der Sitzung teil. Da-

et

5. Jahrg
kein Deſſauer Waldſchlößchen Bier.Meidet alles Berliner Se

Infolge Vermittelung einer großen Anzahl Gewerbetreibender,
welche durch den Boykott ſchwer geſchädigt worden ſind, erklären
wir folgendes:

1. Wir ſtellen den Park des „Waldſchlößchen“ am 1. Mai 1895
und an zwei oder drei Sonntagen des Sommers 1895 der
Arbeiterſchaft zur Verfügung
Wir erklären, daß wir, wie wir das bereits bisher gethan
zu haben glauben, keinen bei uns beſchäftigten Brauer oder
Arbeiter wegen Zugehörigkeit zu einer Organiſation weder
maßregeln noch entlaſſen, mithin den Organiſationsbeſtre-
bungen der Arbeiter nichts in den Weg legen werden

wahren uns jedoch unſere volle Freiheit, ohne Rückſicht auf Partei
ſtellung, Arbeiter anzunehmen und zu entlaſſen.

Jnfolge dieſer Erklärung haben die Dresdener Arbeiter
den Boykott über die Dresdener „Waldſchlößchen“- Brauerei
für aufgehoben erklärt. Der Boykott hat den Dresdener
Arbeitern eine Unmenge an Geld und Gefängnisſtrafen ge
koſtet, aber endlich haben ſie doch ihren Zweck er-
reicht!

Jm Anzeigenteil der „Sächſ. Arbeiter-Ztg.“, die die obige
Erklärung veröffentlicht, wird gleichzeitig folgende von vier
Gewerbetreibenden unterzeichnete „Dankſagung“ ver-
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öffentlicht
ſchlag in Szene ſetzen zu laſſen, der in der Geſchichte nur

ein Seitenſtück hat: des mittelalterlichen Raubritters Kunz Vontot r r
e treibenden in eine ſchwere Notlage gebracht und dieſelben empfindWie eine bittere Satyre auf das angeſtammte Unterthanen don m pfi

vertrauen lieſt es ſich, daß auch dieſem Alexander III. in

Der von der Leitung der ſozialdemokratiſchen Partei vor 6
Monaten über die Sozietäts- Brauerei „Waldſchlößchen“ verhängte

lich geſchädigt. Durch eine von mehr als 100 Gewerbetreibenden
unterzeichnete, von uns vertretene Vorſtellung hat ſich die Ver
waltung der Brauerei einerſeits und die Leitung der ſozialdemo-
kratiſchen Partei andererſeits endlich bewegen laſſen, ſich über Auf
hebung des Boykotts zu verſtändigen. Jm Namen der von uns
vertretenen Gewerbetreibenden ſagen wir hierdurch unſeren Dank.

(Unterſchriften.)

Jn Sachſen braucht kein Herr v. Köller Miniſter
zu werden, es wird ſchon ſo immer gemütlicher und
täglich treibt die ſächſiſche Polizeipraxis die wunderbarſten
Blüten. Jn Glauchau ſollte am 24. Oktober eine öffent-
liche Bauhandwerkerverſammlung ſtattfinden. Der Einberufer
meldete die Verſammlung 48 Stunden vorher an, alſo
noch 24 Stunden früher als das Geſetz eigentlich verlangt,
und niemand glaubte, daß die Verſammlung verboten würde.
Man ſollte jedoch bald eines anderen belehrt werden. Jn
letzter Stunde ſchickte man einen Schutzmann nach dem Ar
beitsplatz des Einberufers, um denſelben ſofort nach dem
Rathaus zu holen. Dieſe Art der Vorladung ſollte für den
Einberufer verhängnisvoll werden, denn der Herr Baumeiſter
war am Bauplatz anweſend und frug den Schutzmann, was
der Arbeiter auf dem Rathaus ſollte. Der Schutzmann gab
Auskunft und die Folge war ſofortige Entlaſſung

nach wird die Vorlage alſo in der vom Grafen Caprivi ge des Einberufers und noch eines Kollegen. (Welche
billigten Faſſung an den Reichstag gelangen. Arbeiterfreundlichkeit des Baumeiſtersl) Und was war nun

Der Voykott gegen die Dresdener Waldſchlöß;z- das Verlangen der Behörde, das indirekt einige Arbeiter
chenbrauerei iſt aufgehoben. Die Sozietäts-Brauerei
„Waldſchlößchen“ hat folgende Erklärung abgegeben

immer für dieſe wichtigen Kleinigkeiten ſeine beſondere Für-
ſorge walten läßt. Aber ſollte er mir nicht beim Abſchied
etwas dergleichen in meinen Mantelſack geſchafft haben
Laßt ſehen! Richtig, hier kommt ein ganz hartes Brot und
ein Stück Rauchfleiſch, was beides freilich ſchon längſt ver
zehrt wäre, wenn ich früher daran erinnert worden wäre.
Nun freilich, das alte Zeug kann ich Euch kaum anbieten,
Euch

„Einer Hungernden fragte die Fremde mit ganz eigen
tümlichem Ton.

„Ach freilich, verzeiht nur, man ſetzt ſich nicht 4 in
die Lage eines ganz anders bewegten Weſens. Aber das
Brot iſt ſteinhart.“

„Das Quellwaſſer wird es bald weich werden laſſen. Gebt
nur, gebt!“

„Der Blitz noch einmal, Jhr habt wirklich Hunger. Da,
nehmt es ganz, wenn Jhr alles braucht, aber wenn Jhr
ein Stück abgeben könnt, ſo thut es unſerem Hunger zu
Liebe.“

„Der fünfte Teil genügt für mich,“ erklärte das ſeltſame
Weſen, „um meine Sorgen und Bekümmerniſſe zu nähren
bis auf den Tag, der mein letzter ſein wird.“

„Wie könnt Jhr etwas wiſſen von Eurem letzten Tage,
edle Dame frug Fillier ſeltſam erregt, „da doch niemand
von ſeinem letzten Tage in ſolcher Jugend erzählen kann

„Jhr ſprecht von ſolcher Jugend, ohne e wiſſen, was
das für eine Jugend iſt. Gebt jetzt von Eurem Brote ſo
viel Jhr könnt und wollt und begnügt Euch mit dem Danke,
daß Jhr Veronika Bardenwerper im letzten Notfall ihres
Lebens erquickt habt.“

„Jhr heißt Veronika Bardenwerper? Mein braver Haupt
mann Bardenwerper in Braunſchweig iſt Euch wohl nicht
bekannt, noch verwandt
S „Nicht mehr, als es ein Vater ſeiner Tochter ſein kann.“

außer Lohn und Brot brachte? Es wurde dem Einberufer
mitgeteilt, daß die Verſammlung zu ſpät angemeldet ſei,

„Aber dann ſeid Jhr mein Schützling ſo wie ſo, denn der
auptmann ſagte mir, daß er einen ſchweren Herzens-
mmer hätte, zu deſſen Beſeitigung er einen treuen Freund

brauche. Und dieſen Kummer, Fräulein, bildet Jhr ganz
unbedingt.“

„Das hat er zu Euch geſagt
„Das hat er, ich kann's beſchwören, und die Rede ging

auch dahin, daß er etwas jenſeits der Mauern Braunſchweigs
abe, was ſein Herz, ſein teures Herz, kann ich ſagen, bereren Solltet Jhr das nicht ſein, Fräulein?“

„Aber, Mann, was ſingt Jhr mir denn vor, was in
meinen Ohren lieblicher tönt, als aller Wonnechor der Früh
lingsvögel? Jch wäre nicht verflucht durch den ſchwerſten
Fluch, den ich mir vorſtellen könnte, durch einen Vaterfluch,
da einen Mutterfluch es für mich nicht mehr geben kann,
ſeitdem meine gute herzige Mutter ſo unerwartet ſchnell den
Liebesduftkreis, der mich umwogte, in meiner goldnen Jugend-
zeit mich umwogte, verſchwinden ließ zu ödem, liebloſem
Tagesſchein

„O, Fräulein, Eures Vaters Herz ſehnt ſich ſehr nach
Euch,“ beteuerte Fillier.

„Ach, ſo hat er mir auch vergeben, ſo hat er auch er
kannt, daß ich nur ein Opfer war, als ich Schande auf ſein
altes Haupt brachte, ach, Schande viel ſchlimmer für mich,
als für ihn, aber er hat meinen Kampf nicht geſehen.“

„Und deswegen, Fräulein, verurteilt er Euch auch nicht,
und es wird ſein ganzes Sein neu beleben, wenn er Eu
wiederſieht.“

„Und ſo muß ich ja wohl wieder vor ſeine Augen treten
„Ja, das müßt Jhr, Fräulein, wenn Jhr ein Gewiſſen

abt.“ß „Ob ich ein Gewiſſen habe meinte das Fräulein ſelt

ſam lächelnd.
„Und alſo werdet Jhr mit uns gehen
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man habe keine Zeit gehabt, ſich nach dem Referenten zu
erkundigen, man wüßte nicht, was das eigentlich für ein
Mann ſei.

Die Behauptung der Behörde iſt nach obigem erſtens un-
wahr und außerdem ungeſetzlich, es ſteht nirgends im
Geſetz, daß der Referent angegeben werden muß, damit die
Behörde ſich nach ihm erkundigen kann.

Die Toten reiten ſchnell, aber ſchneller jeden-
falls reiten die Offiziöſen, ſo ſpottet das konſer-
vative „Volk“ angeſichts der „Köln. Ztg.“. „Wie hat
ſie den Fürſten Bismarck gefeiert ſo lange er am
Ruder war. Da war er ihr der Mond, um den die Fürſten
am europäiſchen Himmel wie kleine Sterne herumſtanden.
Nachher freilich da lief er polternd und nörgelnd hinter
dem Reichswagen her. Wieviel Quadratmeter Papier hat
ſie nicht zum Lobe des Grafen Caprivi vollgedruckt
bis zum 26. Oktober. Seit dem 28. Oktober iſt Fürſt
Hohenlohe Kanzler. Und ſchon iſt er „der herrlichſte
von allen“.“

Militäriſches. Der Feldwebel David Albert Strauß
des vierten bayeriſchen Jnfanterie- Regiments in Metz, der
die an das Regimentskommando zu erſtattenden Rapporte
fälſchte, um die Löhnung der beurlaubten Unteroffiziere und
Gemeinen, die er als präſent aufführte, ſich anzueignen,
wurde, weil flüchtig, vom Militärbezirksgericht in Würzburg
in Abweſenheit wegen Fahnenflucht, Betruges und Urkunden-
fälſchung zu 1 Jahr 9 Monaten Gefängnis, Degradation
und Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes ver-
urteilt.

Die Montagsverhanudlungen der franzöſiſchen
Kammer haben wieder ein hübſches Stückchen Beamten
korruption bloßgelegt und nicht viel hätte gefehlt, daß
das Miniſterium Dupuy darüber gepurzelt wäre. Es konnte
dieſem Schickſal nur entgehen dadurch, daß es dem Antrag
Jaures zuſtimmte. Zur Beratung ſtand, wie ſchon ge-
meldet, die vom Rechnungshofe beanſtandete phantaſtiſche
Rechnung Favettes, eines früheren Beamten des Handels
miniſteriums, der für die Benutzung ſeines Wagens
an manchem Tage 200 bis 300 Franks ausgegeben haben
wollte. Die Regierung wollte die Angelegenheit anfangs
leicht nehmen und wies ſelbſt den ſehr milden Ausſchuß-
antrag zurück, mußte aber unter großem Spotte ſchrittweiſe
zurückweichen und ſich ſchließlich, um nicht zu fallen, mit
der viel ſchärferen Tagesordnung des Genoſſen Jaures ein-
verſtanden erklären, die einſtimmig angenommen wurde. Da-
mit hat ſie es aber wieder den Gegnern der Sozialiſten
nicht recht gemacht. Deren Blätter beſchuldigen die Regie-
rung, ſich bei den Debatten in der Montags- Kammerſitzung
betreffs der Anklagen gegen den Miniſterialdirektor Favette
ſchwach gezeigt zu haben und durch die Annahme der
von Jaures beantragten Tagesordnung das Autoritäts-
prinzip geſchwächt zu haben. Schließlich hat ſich die
Regierung entſchließen müſſen den Beamten, den ſie retten
wollte, preiszugeben. Eine Pariſer Depeſche meldet: „Jm
heutigen Miniſterrate wurde ein von dem Handelsminiſter
Lourties vorgelegtes Dekret unterzeichnet, durch welches
Favette ſeiner Stellung als Direktor im Handelsminiſte
rium enthoben wird. Der Juſtizminiſter Guerin teilte mit,
daß die Akten in der Sache Favette der Staatsanwalt-
ſchaft übergeben ſeien.“

Jn der franzöſiſchen Kammer kam am Dienstag
die bekannte Affaire Mirman zur Erörterung. Der Präſi
dent verlas folgendes Schreiben des Kriegsminiſters:

„Herr Präſident! Den Erklärungen gemäß, die ich am 16. De
zember 1893 in der Deputiertenkammer abgegeben habe, bin ich
verpflichtet, Jhnen mitzuteilen, daß ein Mitglied des Hauſes, Herr
Mirman nach den Militärgeſetzen vom 1. November d. J. ab zu
meiner Verfügung ſteht und am 16. November eingeſtellt wird.

kein Herzoglicher?“
„Dieſes Patent, Fräulein, wird Euch wohl genügen
„Es genügt mir,“ entgegnete das Fräulein. „Fillier, ich

glaube von meinem Vater den Namen Fillier rühmend ge
hört zu haben. Jch glaube Euch trauen zu dürfen, denn
Jhr beſitzt ein ſehr zutrauenswürdiges Geſicht, und der Gott
der Vertrauensbedürftigen würde Euch auch ſchwer beſtrafen,
wenn Jhr das Vertrauen eines hilfloſen Mädchens ſchwer zu
täuſchen Euch vorgenommen hättet.“

„Macht Euch darüber keine Gedanken, Fräulein. Wenn
Jhr halbwegs in anderer Menſchen Antlitz zu leſen verſteht,
ſo werdet Jhr auch wiſſen, mit wem Jhr zu thun habt.
Und im Angeſicht des Todes, den Jhr ſo ſchnell heraufbe-
ſchworen habt, ſollte ich meinen, dürften Euch andere Ge-
danken nicht ſo ſchwer belaſten?“

„Nein, und ich kann ſagen, daß ich nach langer Zeit wirk-
lich gute Menſchen erblickt zu haben glaube.“

„Um ſo viel beſſer. Nun, Fräulein, ich werde das Brot
unter uns teilen und das Fleiſch auch. Aber habt Jhr hier
ein Stück von Wirtſchaft, einen Krug, ein Glas oder wenig-
ſtens einen Topf zum Waſſer

„Nicht ein Stück. Das Moos dort iſt meine Lagerſtätte
und das iſt alles, was ich hier an Gerät habe.“
9 e vielleicht giebt's auch nicht einmal Waſſer,“ meinte

asfeld

„Waſſer giebt's und einen mächtigen Steintrog voll noch
dazu verſicherte das Fräulein.

„Da nun kein Waſſer zu uns kommen kann, gehen wir
auch am beſten ans Waſſer, um unſer Frühſtück einzunehmen,“
meinte Fillier und begab ſich unter Führung des Fräuleins,
während Hasfeld die Pferde an einer grasreichen Stelle feſt
band, nach einem gepflaſterten Hof, den rings halb verfallene
Mauern und Gebäudeteile von ehemals ſehr feſter Bauart
umgaben. Auf den Pflaſterſteinen aber wuchs Gras und
Moos ſchon üppig empor, wenigſtens waren ſie üppig aus
den Spalten hervorgequollen. Auch der mächtige viereckige
ſteinerne Trog war grün überzogen, und das durchſichtige
Waſſer ließ Pflanzen auf ſeinem Grunde erkennen. Auch
ſchien das Getränk nichts weniger denn appetitlich aber blieb
eine Wahl? Fillier weichte das Brot, i. dem er es ins
Waſſer hielt. Freilich verlangte das Geduld, die er noch
immer in höherem Maße beſaß, als ſeine Gäſte, die als-
bald die ihnen zugeteilten Stücke Rauchfleiſch zu verzehren

begannen. (Fortſetzung folgt.

Ich bitte Sie, Herr Präſident, dieſes zur Kenntnis des Hauſes

zu bringen. General MAus der Kammer wurde beantragt: „Das Haus möge
beſchließen, daß der Deputierte Mirman ſein Amt als Volks-
vertreter weiter verſehen kann.“ ber die Verhandlun
berichtet der Telegraph: Miniſterpräſident Dupuy wies die
Unmöglichkeit nach, den militäriſchen Dienſt zu thun und
zugleich dem Abgeordnetenmandate nachzukommen. Mehrere
Redner der äußerſten Linken verfochten die entgegengeſetzte
Anſicht. Der Kriegsminiſter ſagte, wenn man die Armee
von der Politik unberührt laſſen wolle, könne man keine
Deputierten in ſie einführen. Die Diskuſſion wurde ge-
ſchloſſen, worauf mehrere Tagesordnungen eingebracht wur-
den, von denen die des Abg. Gotteron, die das Vertrauen
zu den Erklärungen der Regierung ausſpricht, mit 307 gegen
215 Stimmen angenommen wurde. Der Beſchluß rief leb-
hafte Proteſtkundgebungen von der Linken hervor.

Ueber die braſilianiſche Polizei berichtet ein Korre-
ſpondent der „Frkf. Ztg.“ aus Porto Allegre:

Daß die Polizei in Braſilien aus den bedenklichſten Elementen
beſteht, iſt bekannt und man wundert ſich daher auch kaum mehr
über die Schandthaten derſelben. Was aber jetzt verſchiedenen
Blättern aus der deutſchen Kolonie Hamburgerberg ge-
meldet wird, überſteigt doch alles bisher dageweſene. Dort er-
ſchienen nämlich am 26. Auguſt 12 gutbewaffnete Muni-
ipal-Gardiſten aus St. Leopoldo, um einen Schwarzen ge-c gen zu nehmen, welcher unter dem Verdachte ſtand, einige Tage

borher in Eſtancia Velha einen gewiſſen Americo erſchoſſen zu
haben. Nachdem die Poliziſten zuerſt bei einem Pferderennen er-
ſchienen waren, ſtatteten ſie zwei deutſchen Wirtſchaften Beſuche
ab, wo ſie arge Unflätereien begingen und ſich ſo drohend be
nahmen, daß die übrigen Gäſte ſich zurückzogen. Um Mitternacht
drangen ſie dann in das Haus eines Herrn Hofſtätter ein, wo
ſich der geſuchte Neger als Knecht befand. Die Poliziſten über-
rumpelten denſelben nebſt einem anderen Schwarzen, der unſchuldig
und ganz harmloſer Natur geweſen ſein ſoll, in einem Nebenhauſe.
Der erſtere wurde gleich erſchoſſen und ihm dann, damit er
auch ſicher tot ſei, der Hals durchſchnit ten. Dann wurde der
andere Schwarze gezwungen, den blutigen Säbel des Hals-
abſchneiders abzulecken, und da er ſich nicht gleich dieſer
Zumutung fügte, kurzerhand von hinten ebenfalls nieder-
geſchoſſen und dann um den Kopf kürzer gemacht. Frau Hof
ſtätter, vor deren Augen die grauenerregende Mordſzene ſich ab
ſpielte, flehte den Sergeanten, den Führer der Expedition und
eigentlich Schuldigen, kniefällig an, doch ihren Knecht zu ſchonen,
doch vergebens. Ein paar Kinder der Familie Hofſtätter hatten
ſich voller Schrecken über dieſe Greuel geflüchtet und kamen erſt
ſpät am Abend wieder zum Vorſchein. Herr Karl Diefenthäler,
welcher mit der Familie Hofſtätter ein Haus bewohnt, kam am
Abend von der Station nach Hauſe, als er die Schüſſe hörte und
das Haus von der Polizei umzingelt ſah. Nach der Ermordung
der beiden Schwarzen drangen die Poliziſten in die Wohnung
Diefenthälers, ren um eine Hausſuchung vorzunehmen. Unter
den läſterlichſten Drohungen wurde nun Diefenthäler gezwungen,
ſich ruhig zu verhalten und mit anzuſehen. wie die Banditen in
der Uniform der Sicherheitswächter die Zimmer ausplünderten.
Auf die Weiſe verſchwanden die ſämtlichen im Hauſe befindlichen
Waffen, 1500 Dollar in barem Gelde nebſt der Sparkaſſe der
Kinder, eine goldene Uhr mit goldener und eine ſilberne Uhr mit
ſilberner Kette, Brochen, goldene Ringe der alten Frau Jacob
Diefenthäler und viele ſonſtige Gegenſtände. Von einer Beſtrafung
der Miſſethäter hat man bis jetzt noch nichts gehört.

Die ſozialiſtiſchen Abgeordneten Velgiens ſtellten
in einer Verſammlung am Dienstag ein Programm für die
Parlamentsſeſſion auf, welches folgende Forderungen enthält:
Allgemeine Amneſtie, Regelung der Arbeitsdauer, Organiſie-
rung der Kranken-, Unfall- und Jnvaliditätsverſicherung für
Arbeiter, Reviſion der Steuergeſetze, Organiſation der land-
wirtſchaftlichen Verſicherung und Arbeitsinſpektion, unverzüg-
liche Beratung der Regierungsentwürfe über Gewerbeſyndikate
und Arbeitskontrakte.

Parteinaghrithten.

Hamburg, 26. Oktober. Die hieſigen Genoſſen ließen am
18. März d. J. in 200000 Exemplaren ein Flugblatt mit der
Ueberſchrift „An die Bevölkerung Hamburgs“ verbreiten. Jn dieſem
Flugblatt werden die Revolutionen von 1848 und der Aufſtand
der Kommune von 1871 einer kurzen Beſprechung unterzogen und
im Anſchluß daran die Ergebniſſe von ſtatiſtiſchen Erhebungen be
ſprochen, die im Februar d. J. von der ſozialdemokratiſchen Partei
Hamburgs hinſichtlich der Arbeitsloſigkeit veranſtaltet waren. Jn
dieſen Ausführungen ſah die Staatsanwaltſchaft ein Vergehen der
Aufreizung zum Klaſſenhaß und erhob gegen den Verleger des
Flugblattes, den Büreauarbeiter Gen. Paul Weinheber, Anklage
wegen Vergehens gegen S 130 des Reichsſtrafgeſetzbuches. Das
hieſige Landgericht ſprach indeſſen in ſeiner geſtrigen Sitzung den
Angeklagten frei, weil es annahm daß, wenn auch in dem
fraglichen Blatte zu Gewaltthätigkeiten aufgereizt
worden ſei, doch eine Gefährdung des öffentlichen
Friedens nicht vorgelegen habe.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 2 November

Oeffentliche Volksverſammlung am 31. Oktober im, Bellevue“.
Nach Konſtituierung des Büreaus erhält Genoſſe Fritz Kunert um
9 Uhr das Wort zum Bericht über die Thätigkeit des diesjährigen

zu Frankfurt a. M. Referent geht zunächſt auf die
Thätigkeit des Parteivorſtandes ſowie der Fraktion im vergangenen

Jahre ein und kommt zu dem Schluß, daß ſowohl der Vorſtand
wie auch die Fraktion in vollem Maße ihre Schuldigkeit gethan
und daß auch die zu bewältigende Arbeit keine geringe geweſen
ſei. Aus dem Kaſſenbericht ſei zu entnehmen, daß zwar große
Einnahmen zu verzeichnen waren. dieſen jedoch auch hohe Summen
für Agitation, Unterſtützungen, Prozeß- und Gefängniskoſten
gegenüberſtanden. Die Unterhaltung der Preſſe erforderte auch
in dieſem Jahre hohe Beträge, glücklicherweiſe iſt das halleſche
„Volksblatt“ hiervon ausgeſchloſſen. Auch die leidige Gehälter-
frage ſei im Anſchluß hieran in einer langen Debatte erörtert
worden doch ſeien alle Abänderungsanträge abgelehnt worden.
Zum Punkte „Parlamentariſches“ hätte eine große Anzahl vonAnträgen vorgelegen, die zum Teil unannehmbar geweſen weil

völlig ausſichtslos. Jedoch ſei Stellung von derartigen Anträgen
wenigſtens ein Zeichen von der Strebſamkeit und dem Jntereſſe
der Partei. Der Antrag Halle, bei der nächſten Reichstagsſeſſion
die Einführung des Achtſtundentages zu beantragen, ſei an-

enommen worden. Das Verhalten der Genoſſen auf den Einzel
andtagen hat v langen und heftigen Debatten geführt, im be

ſonderen die Abſtimmung der bayeriſchen ſozialdemokratiſchen
Landtagsabgeordneten beim Etat. Die Genoſſen von Halle wie
auch von verſchiedenen anderen Wahlkreiſen haben folgenden
Antrag geſtellt: „Jn Rückſicht darauf, daß die bayeriſchen Land
tagsabgeordneten für den Etat geſtimmt haben, möge der Partei
tag in einer Reſolution die W ielle Stellung der Partei zu
den GeſamtEtats der Landtage feſtſetzen.“ Genoſſe Kunert hat
dieſen Antrag im Parteitag vertreten, ſchließlich jedoch denſelben zu
gunſten eines Antrags Bebels zurückgezogen. Die bayeriſchen Genoſſen
haben in Verückſichtigung der dortigen Verhältniſſe und im guten
Glauben für die Bewilligung des Etats geſtimmt und ſt ſo in Gegen
ſatz zu dem Parteiprogramm geſetzt. Sie haben dieſe Angelegenheit
nicht als reine Prinzipienfrage behandelt, ſondern in Rückſicht aufdie bayeriſchen Verhalimiſſe als Frage der Taktik. Die Antrag

ſteller ſehen jedoch darin, daß die bayeriſchen Genoſſen für den
Etat, in dem ſich Forderungen für das Königshaus, für Kirche,“

haben bewieſen, daß die große
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indirekte Steuern u. ſ. w. befinden, einen Verſtoß gegen die Partei
prinzipien, welche letzteren unter allen Umſtänden, vhne Rückſicht
auf augenblickliche Erfolge, aufrecht zu erhalten ſind. Die laqugen
und gründlichen Debatten, wehen an dieſen Punkt knüpften,

ajorität mit der Auffaſſung,
de es ſich hier um eine Zweckmäßigkeitsfrage handle, nicht ein

anden ſei. Die bayeriſchen Genoſſen werden hieraus ihre
Lehren gezogen haben und in Zukunft derartige Abſtimmungen
wohl kaum noch vorkommen. Der Agrarfrage ſowie auch der
Landagitation iſt in hohem Maße die Aufmerkſamkeit zugewandt
worden. Zur gründlichen Ausarbeitung eines agrarpolitiſchen
Ja e wird ſchließlich ein 15 gliedriger Ausſchuß eingeſetzt.

um Punkte Maifeier wird eine Reſolution angenommen, die mit
der auf vorjährigem Parteitag gefaßten ſich deckt, und wonach dieſelbe
in derſelben Weiſe begangen werden ſoll, wie in dieſem Jahre.Auch die Bedeutung der Ringe Truſts und Kartelle wird ein-
gehend beleuchtet, und ſpricht ſich der Referent dahin aus, daß
man übermäßige Furcht vor denſelben nicht haben ſolle, die beſte
Waffe gegen dieſelben ſei Koalitionsfreiheit und
Unter den Beſchwerden führten die Angelegenheiten der badiſchen
Genoſſen, ſowie auch der Fall a zu einer befriedigenden Löſung. Als Ort für das Stattfinden des nächſt
jährigen Parteitages wird Breslau gewählt und Berlin als Sitz
der Parteileitung beſtimmt. Ein Antrag auf größere Unterſtützung
der Frauenbewegung wird angenommen. Der Referent ſchließt
hierauf ſeinen etwa einſtündigen Bericht mit dem Wunſche, daß die
Verhandlungen des Parteitages zum Wohl der Allgemeinheit
beitragen mögen. Jn der Diskuſſion ſprechen Jllge, Mittag und
Albrecht. Erſterer vertritt wieder den Standpunkt in der baye-
riſchen Angelegenheit, den er auf dem Kreistage eingenommen.
während Mittag der Anſicht Kunerts iſt. Derſelbe geht ſpeziellnoch auf die Landagitation ein und wuünſcht, daß hierin in Zu-

kunft mehr gethan werden ſolle. Albrech: kommt noch auf die
Gehälterfrage zu ſprechen und erinnert an einen auf dem halle-
ſchen Parteitag gefaßten Beſchluß. wonach Parteibeamte nicht Ge-
hälter über 3000 M. beziehen dürften. Jn einem Schlußwort be-
richtet Gen. Kunert noch, daß die Angelegenheit Bock im Burger
Schuhmacherſtreik vom Parteitag abgelehnt und an die Gewerk-
ſchaft zurückgewieſen ſei. Alsdann wendet er ſich nochmals gegen
Jllge. Die bayeriſche Angelegenheit ſei von der gegneriſchen Preſſe
ſehr aufgebauſcht und ausgebeutet worden. doch haben die Ver
handlungen des Parteitages bewieſen, daß die Sozialdemokratie
wohl ſtark genug ſei, um auch derartige Angelegenheiten öffentlich
diskutieren zu können.Der nächſte Punkt betraf den Bericht der Agitationskommiſſion.

Gen. Jähnig verlieſt hierzu den Kaſſenbericht. Danach betrugen
die Einnahmen im Berichtsjahre 2796.40 M., die Ausgaben
2381.19 M., der Beſtand 415 21 M. Die beantragte Decharge
wird hierauf erteilt. Gen. Groß als Vertrauensmann vervoll-
ſtändigte dieſen Bericht noch dahingehend. daß im abgelaufenen
Jahre 18 öffentliche Volksverſammlungen ſtattgefunden haben,
5 auswärts (2 in Könnern und je 1 in Radewell, Löbejün und
Trotha) und 13 in Halle. Daß außerhalb verhältnismäßig wenig
Verſammlungen abgehalten werden konnten, läge darau, daß die
erforderlichen Säle nicht zur Verfügung ſtänden. Hierin müſſe
durch regere Agitation bieſiger Genoſſen Wandel geſchaffen werden.
Des weiteren fanden 34 Kommiſſionsſitzungen und ein Kreistag
ſtait, welch letzterer den Verhältniſſen entſprechend von außerhalb
beſucht war. Außerdem veranſtaltete die hieſige Partei zwei Ver-
gnügen. Hierauf wurde die Agitationskommiſſion gewählt:
Albrecht Vertrauenemann, Böttcher Kaſſierer und Groß Schrift-
führer. Da der Vorſitzende der Preßkommiſſion erkrankt iſt,
mußte der Bericht über die Thätigkeit derſelben für heute vertagt
werden und erfolgt ſchließlich die Wahl der Preßkommiſſion und
der Parteireviſoren. Genoſſe Albrecht ſhörßt hierauf mit einem
Hoch auf die Sozialdemokratie um 11 Uhr die gut beſuchte Ver-
ſammlung.

Journaliſtiſche Ehrenpflicht. Zu dem betreffenden Artikel
in Nummer 255 (Lokales) machten wir die Bemerkung, daß die
„Hall. Ztg.“ die ihr vom Gen. Kunert zugeſtellte Berichtigung
unſeres Wiſſens völlig unbeachtet gelaſſen habe. Mit dieſer Be
merkung befinden wir uns aber im Jrrtum. Jn der Abendaus-
gabe der „Hall. Ztg.“ vom 4. Oktober iſt, worauf wir von dem
genannten Blatte aufmerkſam gemacht worden, die Kunertſche Be
i wörtlich abgedruckt werden. Der Vorwurf, daß die
„Hall. Ztg.“ noch rigoroſer verfahren ſei als die „SaaleZtg.“,
iſt alſo unberechtigt. Wir bedauern unſern Irrtum und ſtellen ihn
hiermit richtig.

Bei dieſer Gelegenheit wollen wir bemerken daß die hieſige
Blätter über die letzte Volksverſammlung am Mittwoch im „Belle-
vue“ ausnahmslos ſehr objektiv berichtet haben. Hoffentlich bleibt
das ſo, denn Objektivität iſt die erſte Pflicht eines Journaliſten.
Wenn die gegneriſchen Blätter gegen den Sozialismus vom Leder
ziehen, ſo läßt ſich dagegen nichts einwenden, denn es ſind eben
gegneriſche Blätter. Aber daß ſie bei der Wiedergabe von Ereig-
niſſen und Vorkommniſſen in der Partei den Thatſachen gemäß
berichten, iſt eine Forderung, die wir an den anſtändigen Journa-
lismus zu ſtellen berechtigt ſind.

Walhalla Theater. Als ein vollkommen gediegener iſt der
er geſtern (Donnerstag) begonnene Spielplan dieſer
eliebten Spezialitätenbühne zu bezeichnen. Nummer für Nummer

bietet Leiſtungen, die als hervorragende, zum Teil ſogar als
brillante zu bezeichnen ſind. Frl. Klara Conrad, als gute Be-
kannte vom Publikum lebhaft begrüßt und applaudiert, bewies,
daß ſie noch dieſelbe angenehme lyriſche und Walzer Sängerin ge-
blieben, als welche man ſie in gutem Andenken behalten. ie
Geſchwiſter Anna und Siegmund Linné, mit brauſendem Beifalls-
ſturm empfangen ernteten für ihre hochkomiſchen, urdrolligen
Scherzduette ohrenbetäubende, endloſe Bravos. Die Geſellſchaft
Pauly (4 Herren und 2 Damen) präſentierten ſich als durchaus

it ulte, i nennen äuß andteWirte er von Braut rgrtken ldern, ſowie erſtere r auch als

ſehr tüchtige, kraftvolle Gymnaſtiker an römiſchen Ringen. Die
Schweſtern Detlevines ſind Kunſtſchützinnen, die mit RepetierGe-
wehr und Piſtol eine Treffſicherheit beweiſen, welche frappiert
und ſelbſt bei dem Tellſchuß ein Angſtgefühl kaum auffommen
läßt. Die Brüder Delevines können mit vollſter Berechtigung
als excellente und tollkühne Bravourgymnaſtiker am dreifachen
Reck bezeichnet werden. Staunenerregende Proben außerordent-
lich überraſchender Dreſſur ge Herr Koenigshaus-Batty mit
ſeinen drei ſchöngepflegten ären vor. Selbſt die muſikaliſchen
Burlesk Komödianten Herren Hugo Morley und G. Manzoni
boten in der Schlußnummer Amüſantes. Durch reiche Beifalls
äußerungen gab das Publikum Zeugnis ſeiner vollſten Anerken
nung für ſämtliche Darbietungen. ie anerkannt tüchtigen Lei-
ſtungen der Hauskapelle kamen infolge der lärmenden Unterhaltung
der angeregten Zuſchauermenge bedauerlicherweiſe nicht zur ver

dienten Geltung. 8Von unſerer „gebildeten“ a Am Donnerstag nach
mittag gegen 5 Uhr t die Wuchererſtraße zwei Droſchken,
in deren jeder ſich ſechs bis ſieben ſtark angeheiterte Studenten be
fanden die durch ihre Randaliererei bei den Paſſanten der
Wuchererſtraße allgemeines Aergernis erregten. Die jungen Herren,
vie ſpäter ſicher einmal den Staat mit retten wollen, thäten viel
leicht beſſer, wenn ſie ſich auf die Hoſen ſetzten und ſich beſtrebten,
m zu ſt Neagr ſie wenigſtens ſpäter einmal brauchbar ſind.

ermiſchte Nachrichten. Jn einer der letzten Nächte, mor-gens gegen 2 Uhr fiel in der Thoreinfahrt zur Allen rer an
der Deſſauerſtraße ein Schuß. Nachtpolizeibeamten eilten hinzu
und trafen dort den Arbeiter Friedrich Schwarze aus Sietſch bei
Landsberg, der angab, den Schuß auf ſich ſelbſt abgefeuert, aber
nicht getroffen z aben; er habe ſich erſchießen wollen, weil er
durch die Krankheit ſeiner Frau, die ſchon ſeit zwei Monaten in
der Klinik liege, in großes Elend und Schulden und dadurch in
Verzweiflung geraten ſei. Am Freitag abend gegen 10 Uhrne in et Der m de Mitheren Jahren ein a
tümliches Malheur. Derſelbe hatte ſich in angetrunkenem Zu-
ſtande auf die Schaufenſterumfriedigung vor dem Lewinſchen Ge
ſchäftshaus am Markt geſetzt, wobei er wohl das Gleichgewichte e e e n an velchem er iſiwieder herausgeholt werden mufe. nun mit polizeilicher Hilfe

er n Der gute Mann, der auf derPolizei Wache alle Auskunft über ſeine Herkunft verweigert wen
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ſoll, blutete über und über und dürfte ſich neben äußeren auch
innere Verletzungen zugezogen haben.

Weißenfels, 1. November. Das Reichsgericht hat das am
19. September gegen den Juſtizrat Sickel in Naumburg gefällte
Urteil und die Verhandlung an die Strafkammer in
Halle verwieſen, da die Frage der ren ſpigtent nicht ge-
nügend feſtgeſtellt und geklärt ſei. Ein ausführlicher Bericht folgt
morgen unter Reichsgerichtsverhandlungen.

Eisleben. An die Wiederaufnahme der Arbeiten auf den Otto-
ſchächten iſt, im Gegenſatz zu früheren Meldungen, in dieſem Jahre
kaum zu denken.

Erfurt. Die hieſige Strafkammer verurteilte den Polizeiwacht-
meiſter F. L. Ebert von hier zu 6 Monaten Gefängnis. Der An-
geklagte hat in der Nacht zum 9. März d. J. einen 17jährigen
Lehrling arretiert, geohrfeigt und auf der Wache mit einem Ochſen-
ziemer derart geſchlagen, daß der Junge blutunterlaufene Stellen
am Ohr, Arm, Kopf und Rücken erlitt. Als der Mißhandelte vor
Schmerz laut ſchrie, hat ihm der Angeklagte gedroht, ihn noch tot
ſchlagen zu wollen. Den Verurteilten auch dauernd für unfähig
zu erklären, ein öffentliches Amt zu bekleiden, nahm das Gericht
Abſtand, da Ebert noch nicht porbegraf war.

Nordhauſen, 31. Oktober. (Beleidigung.) Die Straf
kammer verurteilte den Redakteur der „Nordhäuſer Zeitung“, Paul
Wittko, wegen Beleidigung des antiſemitiſchen De Werner
aus Beckendorf zu einer Geldſtrafe von 100 M. Die Beleidigung
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ne Frau los zu werden, leitete er ein Scheidungsverfahren gegen

ſie ein.machte ihr weis, daß es ſich um eine andere Perſon desſelben

wurde in dem Abdrucke eines Artikels aus dem „Generalanzeiger
für Oſchersleben“ gefunden.

Uah und KFern.
Ein ſchweres Gewitter entlud ſich am Dienstag morgen

über Stade und richtete beſonders in der Hohenthor-Vorſtadt
böſe Verwüſtungen an.

Ein unglaublicher Eheſcheidungsprozeß. London,
27. Oktober. Ein ganz außerordentlicher Fall hat gleich

tigt. Stünden die Einzelheiten in einem Roman ſo würde man
ſie als unmöglich bezeichnen müſſen.

gerein
Schleissfedern das Pfund von 50 Pfg. an.

gte Rettſedern und Daunen.
Bettstellen, Matratzen, fertige Betten und Bezüge.

Umer anderem empfehle ich: Pertiges Gebett, bestehend aus Deckbett. Unterbett und 2 Kissen. aus garantiert federdichtem Inlettstoff und gut gefüllt. zusammen für 12 Mark.

J. Lewin, Marktplatz 2 u. 3, Halle a. S.
S Aur solide Preise.

Aufträge im Gesamtbetrage von
20 Mark ab portofrei.

n

Sie las in den Zeitungen darüber, allein ihr

Namens handle. Es wurden ihr die üblichen Vorladungen zuge-

geleſen ihrem Manne aus. So wurde ſie in ihrer Abweſenheit
und ohne die geringſte Kenntnis davon zu haben, wegen Ehe-
bruchs gerichtlich Punnge und auch verurteilt. Um das Gericht
irre zu führen, legte Winter ein von ſeiner Frau unterzeichnetes
Geſtändnis vor, worin ſie ſich des Ehebruchs ſchuldig erklärte.
Ja Winter trieb die Ruchloſigkeit ſo weit, daß er in dieſem von
ihm ſelbſt aufgeſetzten Dokument ſeinen eigenen Bruder der Mit-
ſchuld zieh und zwei ſeiner Kinder als Früchte des Ehebruchsbezeichnete. Die Band rift war verſtellt, glich der ſeiner Frau

und ſie unterſchrieb das Aktenſtück im Glauben, es ſei ein Mittel,
um ihn vor einer langen Gefängnisſtrafe zu ſchützen. Dieſer
hölliſche Plan gelang nur zu gut; die Ehe wurde nach 6 Mo-
naten gerichtlich gelbſt. Während dieſer Zeit lebte Winter ſchein-
bar im beſten Einvernehmen mit ſeiner Frau, die von nichts
wußte. Dann ließ er ſie im Stiche, heiratete die obenerwähnt
Witwe, die ebenfalls ohne Kenntnis des Sachverhalts gehandelt
u haben ſcheint. und reiſte mit ihr nach Amerika. Später tauchte

Winter in Paris auf wo ſeine zweite Frau mit Tode abging.
Winter erbte ihr Vermögen. Seine erſte Frau fing nun an Ver-
dacht zu ſchöpfen, ſie zog Erkundigungen ein und kam ſchließlich
dem ganzen Schwindel auf die Spur. Winter, der wohl glaubte,
ſeine Frau bis zuletzt in Unwiſſenheit halten zu können, kam nach
London und fing ein Theater Unternehmen an. Aber ſeine ge-
ſchiedene Frau ließ ihn verhaften und die Folge war ſein Er-
ſcheinen vor dem Kriminalgericht, wo der ganze abſcheuliche Plan
bloßgelegt wurde. Dem Richter kam die Geſchichte ſo unglaub
lich vor, daß er den Urteilsſpruch verſchob, um dem Angeklagten
Gelegenheit zu geben, ſich weiter zu rechtfertigen.

Ein glühender Seiroeco wehte in Nordafrika während
der ganzen dritten Oktoberwoche. Die Hitze ſtieg wie mitten im

in cher Sommer auf über 40 Grad im Schatten und von neuem kommenbei der Wiedereröffnung der Gerichte das Kriminalgericht beſchäf-

o gedehnten Waldbränden.Ein Theateragent
Namens Winter hatte eine Eheſcheidung von ſeiner Frau er

aus Oran, Conſtantine, Bone und Tunis Nachrichten von aus-
Hunderte von Hektaren Waldes, viele

Häuſer und Hütten, eine Menge Vieh und auch Menſchenleben
ſind dem Feuer zum Opfer gefallen.

änn
Sonntag abend zu der Fahrt von Sydney nach Auckland an der
Great Barrier- Jnſel bei Neuſeeland. 112 Perſonen, Paſſagiere

und Mannſchaften ſollen ertrunken ſein, einige Perſonen konnten

orla ſich retten.ſandt, um vor dem Gericht zu erſcheinen, aber ſie lieferte ſie un
Staudesamtlichr Aatzrithten.
Halle, den 1. November.

Aufgeboten: Der Fabrikarbeiter Franz Krauſe und Agnes
Fauſt (Schmiedſtraße 23). Der Hausdiener Emil Ebel und Lina

Küller (Schwetſchkeſtraße 36). Der Handarbeiter Otto Kwoizalla
und Luiſe Meinhardt (Weingärten 25). Der Buchhalter Otto
Schumann und Anna Richter (Hermannſtraße 8 und Schmiede-
berg). Der Kaufmann Wilhelm Rummel und Karoline Gries
(Weinböhla). Der Kaufmann Eduard Graf und Klara Pollak
(große Ulrichſtraße 23 und Deſſau). Der Bäcker Julius Nehring
und Veronika Müller (Taucha).

Eheſchließung: Der Reſtaurateur Karl Schmeißer und Franziska
Schmidt Glauchaerſtraße 76 und kleine Brauhausſtraße 1).

Geboren: Dem Polizei Sergeant Louis Dietrich eine T., Luiſe
Marie Frieda Schwetſchkeſtraße 13). Dem Gaſtwirt Karl Hacke
meſſer ein S., Guſtav Leopold Herrmann (große Steinſtraße 41).
Dem Lokomotiv Hilfsheizer Robert Hermann ein S., Alfred Rein
hold Oskar (Thomaſiusſtraße 34). Dem Salzſieder Franz Puppe
ein S., Erdmann Emil (Spitze 16). Dem Fabrikarbeiter Paul
Prinzler eine T., Hermine Luiſe (Wolfſſtraße 24). Dem Zeug-
ſchmied Hans Schwarz Zwillings T., Eliſe und Anna (Zapfen-
ſtraße 14). Dem Schloſſer Paul Adler ein S., Rudolf Heinrich
(Breiteſtraße 35). Dem en vesgr Karl Schlick eine T., Paula
Minna Anna (Breiteſtraße 12). Dem Kaufmann Samuel Gold
ſtein ein S., Erich Nathan Geiſtſtraße 53). Dem Tapezierer und
Dekorateur Eduard Kürſchner eine T., Bertha Minna Elsbeth
(Rathausſtraße 13). Dem Bäckermeiſter Karl Schmidt ein S.,
Friedrich Karl Glauchaerſtraße 39).

Geftorben: Des Handarbeiter Franz Große S. Paul, 8 M.
(Weingärten 25). Die Witwe Minna Paech geb. J
(Geiſtſtraße 35). Des Maſchinenhändler Hermann Eiſentraut T.
Margarethe, 5 J. Meckelſtraße 24). Johanne Heim, 24 J.
(Schillerſtraße 57). Der Bahnarbeiter Friedrich Büttner, 53 J.
(Ludwigſtraße 23). Des Handarbeiter Wilhelm Sorge T. Emma,
2 Wochen (Schillerſtraße 46). Der Apotheker Karl Rudolph, 37 J.langt, ohne daß dieſe davon eine Ahnung hatte. Winter hatte

vor dem Eheſcheidungsgericht Falſcheide geſchworen und mußte
ſich deswegen verantworten. Der Sach verhalt war in Kürze fol
gender. Winter hatte eine reiche Witwe heiraten wollen, und um

dun
Neuſeeland ereignet.

Ein furchtbares Schiffsunglück hat ſich nach einer Mel-
des Reuterſchen Büreaus aus Sydney in der Nähe von

Der der neuſeeländiſchen Dampfſchiffsgeſell
ſchaft „Union“ gehörende Dampfer „Weirararapa“ ſcheiterte am

6 J. (Südſtraße 62).
(Diakoniſſenhaus). Des Handarbeiter Hermann Pottel T. Martha,

J Für die Redaktion verantwortlich: Rich. Jllge in Halle.
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WinterPaletots

ln Mäntel
Jünglings- und

KnabenGrößen
in hervorragender Auswahl.

Auch in

mit abknöpfbarer Pelle-
rime in allen modernen Stoffarten.

Verkauf zu festen,

niedrigsten Preisen,
anerkannt

m. Bauohvit2,

Halle a. S.,
Markt 4. Markt 4.

Gegründet 1859.

Grosse öffentliche
Former-Versammlung

Sonnabend den 3. November abends 8 Uhr im Lokale des
Herrn Müller, „Halloria“, Brüderſtraße.

Die Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.
Sämtliche Kollegen von Halle und Umgegend werden erſucht, Mann für

Mann zu erſcheinen. Der Einberufer.
Holzarbeiter-Yerband.

Sonnabend den 3. d. Mts. in Tſchepkes Reſtaurant, Martinsberg 6
General-Verſammlung.

Tagesordnung 1. Quartals Abrechnung. 2. Aufnahme neuer Mit
glieder. 3. Fragekaſten. 4. Verſchiedenes.

Verein zur Wahrung der Intereſſen der Schloſſer,
Dreher und Berufsgenoſſen.

Sonnabend den 3. November abends 8 Uhr im „Kühlen Brunnen“
Veraammluang-Tagesordnung 1. Vorleſung. 2. Verſchiedenes.

Um recht zaählreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

Verein 2?. W. d. I. der Fabrik und
anderer Arbeiter.

Sonnabend den 3. November abends 8 Uhr Harz 27
Mitglieder Verſammlung.

Es iſt Pflicht eines jeden Mitgliedes zu einer Beratung zu erſcheinen.

Ortskrankenkaſſe des Steinſetzer-Gewerks.
Sonntag den 4. November nachmittags 4 Uhr

General-Versammilunz-
Tagesordnung: 1. Vorſtandswahl. 2. Verſchiedenes.

Der Vorſtand.

Gasthof zum Pelilan.
Heute Sonnabend den Z. November 1894

Schlachtefest.
Mnſikaliſche Unterhaltung.

Es ladet freundlichſt ein A. Zabel.J

Sonnabend Günſt. Gelegenheit Wegen Fortzug
Sch lack tefeſt ſof. ſehr bill. zu verkauf. 1 ſchön. Trü-

meauSpiegel m. Säul., Sophas 1 ſchöne
Franz Peters, Blumenthalſtr. 27. Salongarnit., Tiſche, Stühle, Teppiche,

Waſchtiſche, Schränke, Vertik., Spiegel m.
Schränkch., Bilder. Magdeburgerſtr. 9, I.
Wegzuge halber eine Wohnung ſof. od.
1. Jan. zu verm. Thorſtraße 28.

Gelegenheitskauf!2 Bettſtellen mit rn Sopha-
tiſch, 4 Rohrſtühle, Nachttiſch billig zu
verkaufen Nikolaiſtr., Händelpark.

Sonnabend den 3. November.
42. Vorſt. 36. Ab.Vorſt. Farbe: gelb.
Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uh

Madame Sans Gene.
Luſtſpiel in 4 Akten von Vikt. Sardou.

Perſonen des 1. Aktes:
(10. Auguſt 1792)
Hübſcher,

Rinald-Pauli.
Rinald.

uſtav Gregory

Catherine
Wäſcherin

Sergeant vefebvre
Graf Neippery

Fouche Schreiner.Toinon. Plätte ſFrieda Bohnſach
La Rouſotte, rinnen Aug. Berthold.Julie, Hedwig Grett.Anelae Tambour. r
aboutrin, Carl Fiſcher.Rouſſot, Natignat. Gebr Köhler.

Jolicoeur, gardr E. arkgraf.
Leroy, ein Schneider Adolf Dalwig.
Cop, ein Iauhmacher C Qm fgnnt
Ein Apotheker W. v. Owitzky.
Eine Nachbarin Emm. Kreutzer.
Mathien, Lehrling M. Schmiljun.
Ein Friſeur Adolf Dalwig.Erſter Nachbar Gottfr. Greger.
Zweiter Nachbar Auguſt Schöne.

Perſonen der folgenden Akte:
(September 1811)

Napoleon I. Julius Haller.Catherine, Herzogin v.
Danzig Rinald-Pauli.Marſchall Lefebvre, ihr

Gatte 4 Rinald.Fouche, Herz. v. Otranto Hans Schreiner.
König. Maria Carolina Fanny Wagner.
Prinzeſſin Eliſe Jenny Schneider
Graf Neippery Guſtav Errgorn
Savary, Polizeikomm. Guſtav Conradi.
Madame Grivot. Martha Miller.
Desprenux, Tanzmeiſter Ad. Schumacher.
Herzogin von Rovigo Anna Mohr.
Frau von Bülow Helene Orla.
Hräfin von Caniſy Emm. Kreutzer.
Frau von Talhoue. M. Rohrmann.
Frau von Boſſano Hedwig Grett.Fran von Mortemart Anna Liſſé.

Frau von Ventimille Anna Lehmann.
rigode, Kammerherr
Napoleons Joh. Kaula.

Lauriſton, Adjutant Georg Köhler.
Canonvibe, Albert Kühne.
Mortemart, Offiziere Aug. Schöne.Duroc, Peter Weiß.
Jardin, Oberjägermſtr. Ludwig Derskhy.Vicomte von Junot W. v. Owitzky.

Fried. Küſthardt.
onſtant, Diener Na
poleons Karl Fiſcher.Leroy, Adolf Dalwig.Cop, uhmacher J. Zimmermann.

StadtTheater in Halle. Gaſthaus zu Radewell.
Dir Sonntag den 4. und Montag den 5. November B.

Hierzu ladet ergebenſt ein
grosser Kirmess-Ball.

F. Thiele.
Rouſtan, Mameluck Cäſar Markgraf.

Kammerherren, Hofdamen, Diener,
Offiziere, Mamelucken.

Nach dem 1. und 2. Akt Pauſe.

Sonntag den 4. November.
Nachm. 3 Uhr.

7. FremdenVorſt. bei halben Preiſen.
Mauerblümchen.

Luſtſpiel in 4 Akten von O. Blumen-
thal und Guſtav Kadelburg.

Abends 7 Uhr.
46. Vorſt. 7. Vorſt. außer Abonnem.
Zur Erinnerung an die 400jähr.

Wiederkehr an Hans Sachs
Geburtstag.

Mit verſtärktem Orcheſter
Die Meiterſinger v. Hürnberg
Handlung in 3 Aufzügen v. R. Wagner.

National- Theater.
Geiſtſtraße 42.

Freitag den 2. November.
Vorletzte Vorſtellung.

Wenn man im Dnnkeln küßt.
Schwank in 3 Akten von Mallactop

und Elsner.
Sonntag den 4. November.

Letzte Vorſtellung.
Walhalla-Theater,

Direktion: Richard Hubert.
Durchweg neuer Spielplan!

Die Geschwister Anna und
Sigmund Linnée, Original-Geſangs-
u. Charakter-Duettiſten. Brothers
Delevines, Bravour-Gymnaſtiker am
dreifachen Reck. Sisters Dele-
vines, Kunſtſchützinnen. Meſſrs.
Hugo Morlay und G. Manzoni,
muſikaliſche Burlesk Komödianten.
Fräulein Clara Conrad, Lieder undWalzerſängerin. Hr. Paul Koenig-
haus-Batty mit ſeinen a

drei Bären. Die Ge-
e ſchaft Pauly, Brovour Gymna-
tiker an den römiſchen Ringen.
Brothes Arion, genannt „Die Ko-
meten am vierfachen ſchwebenden Trapez.“

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Gaſthaus zum Hafen
Mansfelderſtr. 13.

Sonnabend d. 3. Nov.
Sechlachtofest,

r wozu freundl. einladet

2 Th. R 8Wurſt auch außer dem Hau
Sonnabend Suhlachtefeſt.

e

alter Markt

4 Buttervöig. Victoria-

Neumarkt-Fischhal

Geiſtſtr. 33. Fernſpr. 683.
Aus friſcher Waggonladung empf.

Bücklinge
und Bratheringe,

ferner Gänse, Enten, Fasanen
und Hasen

zu billigſten Preiſen.

praehty. bänsepökolfle t

Magdebg, Wein-Sauorkohl

2 Pfd. 15 empfiehlt

TIohs, Schwarz
Geiſtſtraße 10.

Chenilletuch abend von
Diemitz bis zum Bahnho oren.
Gegen Belohnun n in derExpedition des Volts latt“.



Marktplatz

IS.

Normalhemden, richtige Größe, 72, 90 1-3.50
Herren- und Damenjacken 60, 75, 90 bis 2.50
Unterbeinkleider Paar 40, 50, 60 bis 2.50
Jagdweſten 1.20, 1.50, 1.80, 2, 2.25 bis 9

Kinder-Trikots, geſtrickt, Normal- und baumwollene.

BVarchent- Beinkleider für Damen und Kinder.
Barchent-Hemden für Kinder 49, 54, 60 u. ſ. w.
Barchent-Hemden für Herren 98 1.10, 1.252.40 .4
Woll. Kinderſtrümpfe, geringelt, 10, 12, 15-30
Woll. do. Zephyr, 25, 30, 35, 40
Woll. do. echt ſchwarz, 40, 50, 60 bis 1.40.4
Woll. Herrenſocken Paar 28, 35, 40 bis 1.50
Woll. Frauenſtrümpfe Paar 40, 60, 85 4 bis 1.25 .4
Woll. Handſchuhe, geringelt, 18, 22, 26 u. ſ. w.

tadelloſer Sitz undKorsetts, sdenoß Sie Kinder ſchon von 30 an.

empfehle:

Woll. Handſchuhe, Trikot, für Damen, 33,45,50
ederboas, 2 Mtr. lang, 90 Pf., 1.50, 2.75

uffen für Kinder 30 50, 75 bis 1.25
Pelz-Muffen für Damen 1, 1.25, 1.50 bis 5 do.
Wollene Schuhchen, Paar 10, 15, 20

do. Handmüffchen, Paar 10, 15, 20
do. Fäuſtels, Paar 10, 15, 20
do. Kinder-Shawls 12, 15 bis 1
do. Kopfhüllen, große und garniert, 25, 50, 75
do. Chenille-Kapotten 50, 70 u. ſ. w.

Seidene do. do. 1.25, 1.50, 1.75 bis 6 .4
Wollene Damenweſten 70, 95 1.25 bis 3.50 .4

do. Knabenmützen 25, 30, 35 bis 1
do. Schnulterkragen, Handarbeit, 75 1.25,

1.50 bis 3

ut ausgearbeitet, in allen Preislagen,

1.50, 1.95, 2.45Strickgarne in meliert Z. Pfd.
prima Rockwolie 3.-Pfd. 3.25

Meine Schaufenſter bieten die beſte Gelegenheit, die Preiswürcligkeit der Waren in Augenſchein zu nehmen.

ha 10
Leipzigerstrasse 1I00.

Die letzten Neuheiten in garnierten Hüten ſind erſchienen.
fehlen:Wir emp

Kapotthüte, elegant garmiert
und runde Damenhüte in

Damen-Herbſt-Mäntel
mit abnehmbarer Pelerine, allerneueſte Facons,

aus guten engliſchen Stoffen,
8, 10, 12, 14, 18

Neunu?!
r

e h

Leipzigerstrasse 89, Halle a. S. Leipzigerstrasse 89,

I Zguurr Herbst-
reine Wolle, in allen neuen Farben,

30, 39. 50

hl
den Preislagen v. 1.25——15 Mk.

empfiehlt

Einfarbige Foules Diagonal-Cheviots,
reine Wolle, ſchwere Qualität,

Korsettschoner,
Patentgarn, W nicht einlguighg und

Plüſch-Schulterkragen
in größter Auswahl von 50 an.

Wollene Kleidchen, Handarbeit, 75 1, 1.25 2 .4
Jäckchen in Wolle u. Baumwolle von 30 an.

Wollene Kopf- und Konzerttücher
30, 50, 75 bis 5 A.

Echarpes in vielen Qualitäten, 80 1. 1.25 2.50
Damenröcke 90 1, 1.25, 1.505
Schürzen in großer Auswahl.
Tapiſſeriewaren.

E. PINTHUS e
Aus der Abteilung meines Warenhauſes für Trikotagen, Strumpf- und Wollwaren

Schuhe nur zum Ausfüllen
40, 50 4 u. ſ. w.

Kragenkaſten, leinen, 18, 24, 33 u. ſ. w.

Vorgezeichnete LeinenDecken.
in großer Auswahl.

o 2

r Neun
u. 9e d 7 S

W S V 36
W r

e

richtige Größe, 15, 20, 25
u. ſ. w.
nzerreißbar e

Echt schwarze Wolle, Pfd. von 39 bis zur beſten Seidenwolle 1 Mark.

kan
und Winter Saison

Herren-Anzüge,
Rock- und Jackettfacon,

10.50, 15, 20 bis 30

Damen-Herbſt-Jacketts,
hochelegant,

4, 4.50, 6. 8 und 10 Meter 0.85, 0.90, 1.25

doppeltbreit, 5 zMeter 050 1 118. 125 Meter 1.25. 1.40, 1.75

e m„Lama Lama-Jacquard Damentuche,
für Morgenkleider, elegante reinwolleneſchwere ſolide Qualität Dnalitätgute Qualität, 5 zMeter 0.80, 0.95, 1.15 Meter I 120, 1.50 .4

Damen-Winter- Mäntel
in eleganteſter Ausführung

9, 10, 12, 14, 18 bis 24

ſehr geeignet zu Haus und Promenaden-

HerrenWinterüberzieher,
aus gutem Eskimoſtoff, alle Farben,

9.50, 12, 15, 18 bis 28

Warps,
kräftige Hauskleiderſtoffe, in neueſten

kleidern Muſtern,Meter 32, 38, 40, 45

Chevron(Cheviot,

Meter 70, 85, 90

Herren-Hohenzollernmäntel,
Ulſter und Schuwaloffs,

aus beſten Stoffen, 15, 18, 20, 24 bis 30

Damen-Winter--Jacketts Hemdentuch, Hemdenleinen, Hemdenbarchent
aus feinem Kammgarnſtoff Elſäſſer Fabrikat, nur gutes Hausleinen, nur waſchechte Qualitäten,
4.50, 6, 8, 10 bis 14 .4 Meter 22, 25, 30, 40 l Meter 33, 38, 45, 50 Meter 28, 30, 35, 45 4.

Mäcdehen-Herbst- u. Winter-Mäntel
mit und ohne Pelerine

4.50, 5, 6, 8 und 9
garantiert federdicht, 80/84 breit,

BurſchenAnzüge,
aus nur guten haltbaren Stoffen,

5.50, 7, 7.50, 9 bis 12

Bettzeuge,
garantiert waſchecht, 80/84 breit,

Meter 28, 30, 35, 40, 50

Bett-Jnletts,
Meter 45, 50, 60, 70, 75 4.

Mädchen-Jacketts
hochelegante Facons,
2.50, 3, 3.50, 4, 5 Ab

Damast- Tischtücher Damast-Handtücher,/ Damast-Sorvietten,

Stück 0.80, 1, 1.50

Burſchen-Zeberzieher und
-Hohenzollernmüäntel,
in allen nur möglichen Facons,

8.50, 9, 10, 12 bis 15

beſte Qualität, 50/130, richtige Größen,in allen Größen,
Dutzend 4.50, 5 Dutzend 3, 3.60, 4.80

Damen-Rad u. Abendmäntel
mit Steppfutter

7.50, 9, 10 und 12 .4

Damen Stiefeletten von 3.50 an. Damen Halbſchuhe von 3.25 an. Herren-Langſtiefel mit und ohne
Kinder-Knopfſchuhe von 1 A an.Damen Knopfſchuhe von 4 an.

Damen Promenaden von 3.25 Kinder-Halbſchuhe

KnabenAnzüge,
in hocheleganter Ausführung und guten Stoffen

t.50, 2.25, 3, 4 bis 8

Taſchentücher,
rein Leinen,

Dutzend 2.40, 3, 3.60, 4.25

Kaffee-Decken,
garantiert waſchecht,

Stück 1.25 und 1.50

KnabenPaletots
und -Hohenzollernmäntel

von 3.50, 4, 450, 6 bis 9 .4

Falten von 9 an.
von 50 4 an. Herren-Schaftſtiefel von 5.50 an. Damen-Filzſchuhe von 1 an.

Herren- Stiefeletten von 5 4 an.
Herren-Halbſchuhe von 3.50 an.

Kinder-Filzſchuhe von 35 an.
Pantoffel von 20 an.
Damen-Tuchſtiefel v. 3.50 an.

Dureh meinen persön lichen Einkauf in den Fahriken bietet sich zur Herbst und Winter- Saison
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1. Beilage zum Volksvblatt.
Nr. 257.

Hans Hachs.
(Zu ſeinem vierhundertjährigen Geburtstag.)

Hans Sachs wurde geboren am 5. November 1494 in
Nürnberg als Sohn eines ehrſamen Schneidermeiſters und
beſuchte eine verhältnismäßig gute Schule, worauf er das
Schuhmacherhandwerk in kurzer Lehrzeit ſehr gut erlernte.

Es war eine bewegte Zeit damals und in Nürnberg ein
reiches öffentliches Leben, wie auch Nürnberg als Stätte des
Kunſtgewerbes großen Ruf genoß. Der Ausdruck „Nürn-
berger Tand“ bezeichnete Erzeugniſſe des Kunſtgewerbes, die
anderswo nicht oder doch nicht in dieſer Vollkommenheit her
geſtellt wurden. Die infolgedeſſen mächtigen Zünfte kämpften
gegen die Geſchlechter um den Anteil am Stadtregiment, der
W von dieſen vorenthalten wurde und auch ſonſt übte der

at ein ziemlich ſtrenges Regiment, das ſich den oppoſitionell
geſinnten Zünften oft ſehr unangenehm fühlbar machte.

In dieſe bewegte Zeit kam nun der junge Schuhmacher-
geſelle hinein. Er war in ſeinem Handwerk gar thätig, fand
aber trotzdem die Zeit, ſich das Wiſſen der damaligen Zeit
anzueignen.
gab der große Reformator Luther, von dem ein Zerrbild ge-
boten wird in einem Feſtſpiele, das ſeit Jahren die Ruude
durch Deutſchland macht, dem Volke die Bibel in die Hand,
in der geſchrieben ſteht: „Wer ſeinem Arbeiter den Lohn

des damaligen Volkes hätten Kadaver ſein müſſen, wenn ſie
das nicht begriffen und nicht aufbegehrt hätten gegen die

Ausbeutung und Unterdrückung, der auch ſie unterlagen und
die geübt wurde von Rom und auch von den damaligen
Vertretern des Kapitals, den großen Handelsherren, den
Fugger, Welſer und andern. Das begriff auch der von der
Wanderſchaft heimkehrende Hans Sachs und er nahm lebhaft
Teil an den Kämpfen.

Jn dieſen kämpfenden Volkskreiſen von damals machte ſich,
genau wie heute in den Kreiſen der ſozialdemokratiſchen Ar-

geltend. Und ſo wie heute die Arbeiter Geſangvereine, The
ater- Vereine u. ſ. w. gründen, Deklamationen und dergleichen
veranſtalten, ſo ſchufen dieſe Handwerker ſich die Meiſter
ſingerſchulen, von denen das große Publikum freilich am
meiſten durch Wagners Oper „Die Meiſterſinger“ weiß.

Dieſe Meiſterſingerſchulen, die übrigens vom Rate zu Nürn-
berg ebenſo reglementiert wurden, wie etwa unſere heutigen
politiſchen Vereine auf Grund des ſächſiſchen „Juwels“ regle-
mentiert werden, waren nach damaligem Brauche zunftmäßig
organiſiert. Es gab Meiſter, Geſellen und Lehrlinge und
man bethätigte in ihnen den alten Grundſatz: Meiſter ſoll
ſein, wer was erſann; Geſelle, wer was kann, und Lehr
ling jedermann. Die Pflege der Dichtkunſt und der Muſik
war die Aufgabe der Singeſchulen und es war eine wirkliche
Volkskunſt, die in ihnen gedieh. Wer zu einer alten Me-
lodie einen neuen Text machen konnte, der wurde Geſelle ge
nannt, und wer zu dem neuen Text auch eine neue Melodie
erſann, der wurde Meiſter genannt. Dieſe Kunſt erlernte
und übte auch Hans Sachs. Jn ihr kamen aber auch, weil
ſie eben eine Volkskunſt war, die Leiden und das Empfinden
des Volkes zum Ausdruck.

So handelt einer ſeiner Geſänge von dem damals bemerk-
baren Mißverhältnis, daß gar viele Leute leben, ohne zu
arbeiten, und gipfelt in dem Ausſpruche, daß es zu wenig
Arbeiter gäbe. Die Prunkſucht der Reichen und Vornehmen
wird gegeißelt in einem Spiele, das auf die Forderung hin
ausläuft, wir müßten alle einfacher werden.

Zur Reformation nahm er lebhaft Stellung und feiert in
einem Gedichte „Die wittenbergiſche Nachtigall“ Luther als
den Rufer im Streite. Er war überhaupt geiſtig außer
ordentlich rege und aus dem erhalten gebliebenen Verzeich
nis ſeiner Bibliothek erſieht man, daß er mehr, als man bei

Bildung aufwandte. Er verſchaffte ſich alle die Werke, die
„fliegenden Blätter“ und Streitſchriften, die der Reforma-

Schuldlos verurteilt.
(Schluß.)

„Jch habe das Geld ehrlich empfangen und kann die
Karte des Herrn, der es mir gab, vorweiſen,“ warf Bartlett

ein und ſchlug mit der Heftigkeit verletzter Unſchuld ſeinen
Rock zurück. Aber die Karte war verſchwunden! Während

wohnte und hilflos um ſich blickte, lachte die Menge
öhniſch.

„Die Karte muß mir beim Fallen in Verluſt geraten
ſein.“ Mehr konnte er nicht ſagen, denn ſchon war der
Patrouillewagen da und die demſelben entſteigenden Schutz
leute hoben ihn hinein. Nach einigen Worten der Weiſung
fuhren ſie mit dem zu Tode erſchreckten Hungerleider zur
nächſten Polizeiſtation.

„Wo iſt er umgefallen?“ fragte jener Bürger.
„Jn der Gegend des Waſchhauſes dort,“ antwortete der

gefühlloſe Wachmann. „Wozu fragen Sie
„Weil ich noch immer glaube, daß er vielleicht doch un

J ſchuldig iſt.“
„paba Uns foppt man nicht ſo ſchnell. Er iſt einfach

ein betrunkener Vagabund, ein Taugenichts
Und der abgehärtete Mann ſetzte ſeinen dienſtlichen Rund

gang fort, als ob nichts geſchehen wäre.
I Jnm Polizeigefängnis wurde Bartlett ohne Umſtände in
eine große, feuchtkalte Zelle gebracht, deren einzige Einrich

tung in einer Holzbank beſtand, die die Wände emlang lief.
Einige arge Trunkenbolde lagen auf dem Fußboden hinge-

ſtreckt, abwechſelnd ſchlafend und fluchend. Die übrigen
lärmten und ſchimpften. Trübſelig ſank der Neuankömmling,
von den Anweſenden kaum beachtet, auf die harte Bank.
Die Begegnung mit dem freigebigen Herrn gehörte der Ver-
gangenheit an. Die Geldnoten, die Adreßkarte, die Beſtellung

Und in dieſer Zeit des Kampfes der Geiſter

nicht giebt, der iſt ein Mörder“ und die arbeitenden Kreiſe

beiterſchaft, das Bedürfnis nach künſtleriſcher Bethätigung

einem Handwerker damaliger Zeit annehmen konnte, für ſeine

Halle a. Sonnabend den 3. November 1894.

tionskampf damals in Menge erzeugte, die junge Buchdrucker-

kunſt vervielfältigte und die damals die niederen Volks-
ſchichten ähnlich gefangen nahmen, wie heute etwa die ſozial-
demokratiſchen Schriften. Jn Hans Sachs ſehen wir auch
nach dieſer Richtung denſelben Geiſt und dasſelbe Streben
geltend, das auch heute in dem ſtrebenden und kämpfenden
Teile des Volkes lebt. Er hat aber auch das Beiſpiel ge
geben, wie man das geſammelte Wiſſen wieder dem Volke
mitteilt und ſeinen Jntereſſen dienſtbar macht. Er redete
auch zum Volke. Zwar nicht in Volksverſammlungen, wohl
aber in ſeinen Faſtnachtsſpielen. Das entſprach den dama-
ligen Gepflogenheiten. Der Sänger von damals war ſo
etwas, wie der heutige Publiziſt. Jedes Ereignis von
einiger Bedeutung wurde im Liede feſtgehalten. So wurden
auch die politiſchen Ereigniſſe durch den Sänger behandelt.

Die Kurbrandenburger, Albrecht Achilles und nach ihm
Albrecht Alcibiades thaten ſich damals in argen Bedrückungen
des Volkes hervor und auch die Stadt Nürnberg hatte von
dieſen beiden edlen Herren vieles zu leiden. Hans Sachs
empfand gegen ſie einen erbitterten Haß und dieſen legte er
in ſeinen Geſängen und Spielen nieder. Jn dieſen Faſt-

nachtsſpielen, die vor Beginn der Faſtenzeit mit allerlei
Munmmenſchanz getrieben wurden, repräſentiert ſich uns ſo
etwas wie eine urwüchſige Preßfreiheit. Alles was miß-

liebig war beim Volke, wurde in dieſen Spielen einer derben
rückſichtsloſen Kritik unterzogen.

Zu der Sache der Reformation hat Sachs in verſchiedenen
ſeiner Dichtungen Stellung genommen und den Katholizis-
mus derb und recht abgeführt. Jn einem anderen Spiele
lernen wir Sachs von der Seite kennen, daß er dem Per-

ſonenkultus abhold war. Er erklärt, daß er kein Lutheraner,
ſondern ein Evangeliſcher ſei. Er ſchwört auf eine Jdee,
nicht auf eine Perſon und verwahrt ſich damit gegen den

von den lutheriſchen Pfaffen gerade ſo wie von den katho-
liſchen geübten Dogmatismus. Zugleich erfahren wir daraus,

daß ihn ein großes Gerechtigkeitsgefühl beſeelte; er will
nicht, daß man einem anderen ſeine Meinung gewaltſam
aufzwinge. Durch ſeine Lieder und Spiele, in denen er den
Gedanken der Reformation vertrat, hat er zur Ausbreitung

dieſer Jdeen im niederen Volke wohl mehr beigetragen, wie
Luther durch ſeine Bibelüberſetzung. Die Bibelüberſetzung
war ihres hohen Preiſes wegen nicht jedermann zugänglich,
wohl aber die billigen fliegenden Blätter, in welcher Form
Sachs Werke Verbreitung fanden.

Man wird demnächſt allenthalben in Deutſchland Feier-
lichkeiten zu Ehren Hans Sachs' veranſtalten, und die ſatte
Bourgeoviſie wird ihn für ſich in Anſpruch nehmen. Sie hat
dazu kein Recht. Hans Sachs war ein Mann des arbeiten-
den Volkes, ein revolutionärer Geiſt. Noch vor reichlich
100 Jahren wußte man nichts von Hans Sachs, als wie
höchſtens den Vers:

„Hans Sachs war ein Schuh
macher und Poet dazu.“

Durch die künſtliche gelehrte Litteratur, durch die Ueber-
hebung der Zunftgelehrten war Hans Sachs allmählich aus
den Herzen des Volkes verdrängt worden. Es war Mode
geworden, ihn als eine Art Hanswurſt mit der Pritſche zu

betrachten, und alles Plumpe, Dumme und Unſchöne wurde
mit ihm in Verbindung gebracht. Da wurden dieſe Zunft-

gelehrten durch den Meiſter Göthe auf den Kopf gepocht,
der auf die Bedeutung Sachs' für die deutſche Litteratur
aufmerkſam machte. Man fing wieder an, ſich mit Hans
Sachs und ſeinen Schriften zu beſchäftigen und man fand
denn auch, daß er doch ein anderer Kerl war, als für den
er bisher gegolten hatte. Wenn aber vie heutige Bourgeoiſie
den großen Hans durch feſtliche Veranſtaltungen feiern will,
ſo thut ſie ihm damit keine Ehre an. Die großen Männer
feiert und ehrt man allein dadurch, daß man ihnen nach-
zueifern ſtrebt. Das iſt heute allein wie immer vom arbei-
tenden Volk zu erwarten, und darum iſt es eine gute Sache,
das arbeitende Volk mit dieſen großen Männern bekannt zu
machen.

5. Jahrg
s

Kamerun und Rirdorf.
Mit dem Erkenntnis, das die Disziplinarkammer zu Pots-

dam gegen Herrn Leiſt gefällt hat, ſind viele nicht ganz
einverſtanden geweſen. Es hat nicht an Leuten gefehlt, die
da meinten, daß die Thaten des einſtigen Kanzlers von
Kamerun mit der Einbuße von einem Fünftel des auch dann
noch recht hübſchen Gehalts nicht hinlänglich geſühnt ſeien.
Jedenfalls iſt es angeſichts der Milde, die man in Pots-
dam walten ließ, von Jntereſſe, zu vernehmen wie man
anderswo, beiſpielsweiſe in Rixdorf, Vergehungen wider die
gute Sitte entgegentritt. Vor dem dortigen, unter dem Vor-
ſitz des Amtsgerichtsrats Niemir tagenden Schöffengerichte
ſtanden am 26. dieſes Monats ein Handelsmann aus
Lichtenberg und deſſen Ehefrau, zwei völlig unbeſtrafte Leute,
ferner ein Handelsmann aus Friedrichsberg und ein Arbeiter
aus Friedrichsberg. Alle vier Angeklagten waren eines Ver
gehens wider S 184 des Strafgeſetzbuchs beſchuldigt, weil

ſie, wie der Anklagebeſchluß beſagte, hinreichend verdächtig
erſchienen, „am 6. März dieſes Jahres auf dem Frühmarkt
zu Rixdorf gemeinſchaftlich unzüchtige Darſtellungen an einem
Ort, welcher dem Publikum zugänglich war, ausgeſtellt zu
haben.“ Vor Eintritt in die Verhandlung beantragte der

Verteidiger der beiden erſten Angeklagten, Rechtsanwalt
Klibanski, den Ausſchluß der Oeffentlichkeit. Der Vorſitzende

erklärte jedoch, öffentlich verhandeln zu wollen indem er
bemerkte: Wenn die Angeklagten ſich ſo ſchamlos benommen
hätten, ſollte ihre Schande auch öffentlich kund werden.
Worin beſtand nun die unzüchtige Darſtellung? Auf dem
Wagen der Angeklagten hatte ein Kürbis gelegen, den die
Angeklagten ausgehöhlt und in den ſie eine Mohrrübe ge-
ſteckt. Rübe und Kürbis waren dann noch mit Grünzeug
verziert worden. Eine anonyme Denunziation, die der
Staatsanwaltſchaft zugegangen, enthielt die Behauptung,
daß durch Kürbis und Rübe ſagen wir das
Thema iſt ein bischen heikel daß dieſe beiden Garten

früchte Sinnbilder deſſen ſein ſollten, was auf manchen
antiken Vaſen, namentlich auf denen, die Lord Hamilton
geſammelt hat, noch viel deutlicher und viel ſchöner zu
erblicken iſt. Die Staatsanwaltſchaft war der gleichen An
ſicht, daher die Anklage. Die Beſchuldigten erklärten daß
die bewußte Art, einen Kürbis herzurichten, ein ganz land
läufiger Scherz ſei, den ſchon viele ſich erlaubt hätten, ohne
daß jemand etwas Anſtößiges darin gefunden hätte. Die
Denunziation ſei ein Rache-Akt und rühre wahrſcheinlich von
ihrem Konkurrenten her, der als Belaſtungszeuge geladen
ſei. Dieſer, alsdann vernommen bekundete, daß er an
Kürbis und Rübe Aergernis genommen. Ein zweiter Zeuge
erklärte dagegen, daß er ſich dabei garnichts gedacht habe.
Eine weitere Beweisaufnahme der Verteidiger hatte ſich
noch auf eine Anzahl Zeugen berufen, die durchweg bekunden
würden, daß es ſich um einen harmloſen Ulk gehandelt habe

hielt das Gericht für überflüſſig. Der Amtsanwalt be-
antragte, die Angeklagten zu einer Gefängnisſtrafe von je
vierzehn Tagen zu verurteilen, während der Verteidiger
geltend machte: Die bewußte Darſtellung ſei überhaupt nicht
für eine unzüchtige zu erachten. Werde aber dieſe Frage
bejaht, dann ſei das Vergehen der Angeklagten mit der nie-
drigſten zuläſſigen Geldſtrafe vollauf geſühnt. Das Gericht teilte
nicht nur die Auffaſſung der Anklage, es hielt auch, wie der
Vorſitzende in der Begründung des Urteils bemerkte, mit Rück
ſicht auf die ungewöhnliche Frechheit und Schamloſigkeit, mit
der die Angeklagten zu Werke gegangen, für geboten, über
das beantragte Strafmaß noch erheblich hinauszugehen. Die
Angeklagten wurden demgemäß zu einer Gefängnisſtrafe von
je vier Wochen verurteilt. Gegen dieſes Erkenntnis wird
ſelbſtverſtändlich Berufung eingelegt werden. Jnzwiſchen
aber kann männiglich Betrachtungen darüber anſtellen, wie
viel in Kamerun und wie wenig in Rixdorf erlaubt iſt.

(„Berl. Volksztg.“

ins Kontor es war alles nur ein kurzer Traum geweſen.
Jetzt war der Träumer erwacht, der Zwiſchenfall abgethan.

Früher ſelber ein reicher Mann, hatte er geſchäftliches
Ungemach. Trotz ſeiner großen Tüchtigkeit ging er gänzlich
zu grunde und ſank infolge von Verdienſtloſigkeit immer
tiefer.

Brot zu verſchaffen.

heit, und als er endlich wieder auf den Beinen war, konnte
er ſein Weib und ſeine Kinder nicht mehr finden, ſie waren
verſchwunden. Die ſeeliſchen Qualen brachten ihn bald ſo
ſehr hinunter, daß ſeine edleren Gefühle ſich beträchtlich ab
ſtumpften. Zwar hatte er ſich der ihm durch die Begegnung
mit dem Millionär gebotenen Hoffnung auf eine freundlichere
Zukunft gefreut, aber ſein neues Mißgeſchick ließ ihn wieder
mehr oder minder gleichgültig.

Nur eins quälte ihn: was der gütige Herr von ihm denken
werde, wenn er am Morgen nicht zu ihm käme? Allein er
war von Hunger und Mübdigkeit zu ſehr geſchwächt, um
lange nachdenken zu können, und ſo verfiel er bald in einen
Zuſtand halbbewußter Stumpfheit und Ruhe, der nur durch
das zeitweilige Eintreffen neuer Häftlinge und das wüſte
Lärmen der Berauſchten geſtört wurde.

Endlich tagte es und gegen neun Uhr öffneten Wächter
die Zellenthüre, um die Jnſaſſen in den Gerichtsſaal zu
führen. Hier ſtanden Neulinge im Gebiete der Geſetzwidrig-
keit neben den abgehärtetſten Verbrechern, aber auch neben
änzlich Unſchuldigen. Ein ſolcher Unſchuldiger war EdgarVarllet, und dennoch ſah er ſich zuſammengewürfelt mit

Taſchendieben und Trunkenbolden, mit frechen Weibern und
anderem Geſindel! Da auch die anderen Zellen der Station
ihr Kontingent an Angeklagten geſtellt hatten, mußte der
Richter ſehr raſch „arbeiten“, um vorwärts zu kommen.

Endlich durfte Bartlett eintreten.

Schließlich mußte er betteln gehen, um ſeiner Familie
Da die Polizei ihn beim Betteln er-

tappte, wurde er eingeſperrt; dann folgte eine lange Krank

„Er war betrunken und lärmend; auch hatte er geſtohlenes
Geld bei ſich,“ berichtete der Poliziſt.
„vWo haben Sie das Geld geſtohlen fragte der Richter.

„Jch habe es nicht geſtohlen. Ein Herr gab mir's und
„Halt!“ unterbrach der Richter. „Sie werden mir doch

ſo etwas nicht einreden wollen. Wie viel Geld war's
„Sechzehn Dollars,“ ſagte der Beamte.
„Und das wollen Sie geſchenkt bekommen haben
„Gewiß!“
Und von wem denn
„Jch weiß den Namen nicht, aber
„Weiß den Namen nicht!“ rief der Richter entrüſtet.

„Ein Unbekannter wird einem Vagabunden ſechzehn Dollars
geben Unſinn! Jch werde Jhnen etwas Anderes geben:
ſechs Monate Gefängnis, verſtehen Sie

Edgar Bartlett wurde in eine Sträflingszelle gebracht und
die Welt wußte nichts von dem grauſamen Unrecht, das ihm
geſchehen war. Der reiche Sears, der in ihm den Sohn
des ehemaligen Providencer Freundes vermutet hatte, der er
auch war, hielt ihn, als er nicht im Komptvoir erſchien, für
einen gewöhnlichen Lumpenkerl.

Glücklicherweiſe ſuchte jener Bürger, der bei Edgars Ver
haftung interveniert hatte, die verlorene Karte des Millio-
närs, fand ſie und brachte ſie dieſem mit einem Bericht über
den Sachverhalt. Dadurch kam Sears in die Lage, die
Unſchuld Bartletts aufzuklären, ihn zu befreien und ihm an
die Hand zu gehen, bis er wieder ein wohlhabender Kauf
mann wurde.

Eine einfache, aber thatſächlich lehrreiche Geſchichte, und
deren giebt es ſogar eine Menge, noch viel kraſſerer Art,
in dem Buche „Schuldlos verurteilt“ (erſchienen in Leipzig
bei Alfred Jansſen), das beſonders Richtern, Juriſten und
Geſetzgebern nicht warm genug empfohlen werden kann.



Aus dem Gerigtsſaal.
Halle, 1. November. Zu heutiger Strafkammerſitzung waren

nur 3 Sachen zur Verhandlung angeſetzt, die aber, n ge ihrer
Kompliziertheit, über 5 Stunden in Anſpruch nahmen. erkens-
wert war die erſte Sache, über welche wir am 23. Juni d. J
unter der Spitzmarke: „Zur Beachtung, Belehrung und War-
nung“ ſchon einmal ausführlich berichtet hatten. Es handelte ſich
um Ausſtellen bezw. Verbreiten unzüchtiger Abbildungen und
Arreſtbruch, welcher Vergehen der Reſtaurateur Oskar Wegener
und deſſen Ehefrau beſchuldigt wurden. Wegener wurde damals
vom hieſigen Schöffengericht zu 50 M. Geldſtrafe event. 10 Tagen
Gefängnis verurteilt; auch wurde auf Einziehung der beſchlag-
nahmten Abbildungen erkannt. Sonderbar iſt es, daß die Ver
handlung in der van öffentlich war, während heute die
Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen wurde. Das Jntereſſante bei der
Sache in der Schöffengerichtsverhandlung war, daß damals feſt

ſtellt wurde, daß außer den bekannten ſtändigen Exekutiv- und
Kriminalbeamten auch „geheime Wächter“ im Dienſte der hieſigen
Polizei ſtehen. Es trat nämlich ein Zeuge, Verwalter Hel-
bing, auf, aus welchem durch den damaligen Verteidiger des Angekl.
W. herausgebracht wurde, daß Helbing im Dienſte der Polizei
ſteht, inſofern er erklärte: „Herr Ober Polizeiinſpektor Weydemann
iſt mein Vorgeſetzter“. Auch wurde damals feſtgeſtellt daß der
Verwalter Helbing für der Polizei heimlich geleiſtete Dienſte in
einer anderen Sache Entſchädigung erhalten hatte. Aus ſolchen
Umſtänden ging hervor, daß man auch hier in Halle alle Urſache
hat, unbekannten Perſonen gegenüber recht vorſichtig zu ſein.
Nach Wiederherſtellung der Oeffentlichkeit wurden heute beide An-
geklagte freigeſprochen indem die Vorausſetzungen der Para-
raphen 184 und 137 des Str. G. B. nicht erfüllt worden ſind.E fehle auch an jedem Nachweiſe, daß die Bilder öffentlich aus

gelegt wurden. Ebenſo ſei auch der Fall bezüglich der Ehefrau
nicht vollkommen aufgeklärt, indem als nicht erwieſen erachtet
worden iſt, daß die n. Bilder der Verſtrickung ent-
ogen werden ſollten. Die Angeklagten konnten nicht wiſſen, daß
er Zeuge Helbing von den Kriminalſergeanten Schlanſtedt den

Auftrag erhalten hatte, ſich mit dem Bildern zu beſchäftigen. Es
wurden auf die Berufungen der Angeklagten beide Schöffengerichts-
urteile vom 23. Mai und 23. Juni d. J. aufgehoben und auf
Freiſprechung erkannt. Die Berufungsſache des Gaſtwirts

atbeſtand

Zeu

bedenklichen

Hohenzollernmäntel u. Paletots,

wurde

zwiſchen Mi

einem Saale des

feldwe

verlaſſen. Dieſer Aufforderung leiſtete
mußte ſchließlich den D. gewaltſam von der
hielt es für ratſam, ihn nicht durch den Saal zu bringen und die
Gemüter zu verbittern, ſondern den Widerſtrebenden nach einem
neben dem Buffet gelegenen
zum Angriff gegen Herrn

17 und gen Sohn, Körperverletzung
3 en angelung einiger Zeugen vertagt.

er Tpo te wurden, wie bekannt, vom
g am 4.und 1 Woche Gefängnis und L. jun. zu 10
Gefängnis verurteilt.
Berlin. Wie verſchieden oftmals die Anſchauungen der Mili

tärgerichte und der Zivilgerichte über denſelben Thatbeſtand ſind,
zugte eine vor einer Abteilung des hieſigen Schöffengerichts ver-
andelte W n bei welcher es

itär- und Zivilperſonen handelte.
Grund einer umfangreichen Beweis aufnahme, bei welcher ſich die
Bekundungen der Zivilzeugen und der Militärperſonen ſchroff ent-

enſtanden, ſtellte der Vorſitzende des Schöffengerichts folgenden5 In der Nacht vom 1. bis 2. Februar
Böhmiſchen Brauhauſes eine Geſellſchaft von

Muſikern ein Feſt, an welchem zahlreiche Fz bel und andere Chargierte teilnahmen. Unter
dem Uebermute einzelner Feſtteilnehmer, namentlich des Zeugfeld-
webels Dechend hatte die Frau des Oekonomen Mente mancher-
lei zu leiden, ſie drückte aber ein n
Zurechtweiſung. Bald ging es am
gierter Namens Lachs, welcher am Buffet ſtand, goß plötzlich ohne
jede Veranlaſſung einem dabei
Glas Kognak direkt über das Geſicht, der Ziviliſt wollte
ſich dieſe Beleidigung nicht gefallen laſſen und es kam zu einem

9 Herr Dechend ſprang ſeinen Kame-
raden zu Hilfe, andere Kameraden drängten auch zum Buffet, und
es kam zu einem heftigen Scharmützel.
tigen wogte, kam der herbeigeholte Oekonom Mente hinzu und
forderte den Hauptbeteiligten Dechend auf, das Lokal ſofort zu

e, Herr Mente
telle bringen und

feſt

zu und beließ
u hoch her.

Handgemenge.

D. keine FolS

ſtoßen.

e [““2“[2[“2“[“2“[“[“[“[“2“[“2“[8

größte
billigſte,

gen Schöffen
l wegen Körperverletzung L. ſen. zu 2 Monaten

event. 2 Tagen

ſich um einen Kamp

euerwerker,

ſtehenden Ziviliſten ein

Als der Kampf am hef-

e zu Nun ging D.3 ente vor und ſchlug ihn mit dem
llenbogen vor den Leib und mit der Fauſt in das Geſicht, ſo

daß das Blut aus der Naſe ſtrömte.
Ringen, Herr Mente wehrte ſich den Angreifer ab und ſeine Ehe
frau und zwei Hausdiener eilten ihm zu Hilfe.

Nun kam es zu einem

Dieſen That-

empfiehlt

beſtand ſtellte das Schöffengericht feſt. 2 die beteil ilitärperſonen knüpfte ſich en Bien organg r
fahren vor dem Militärgericht, welches die geſ gten
aber ſämtlich freiſprach. Rechtsanw. Galland behauptete
nach ſeiner Kenntnis der Akten, daß das Militärgericht allen mili
täriſchen Zeugen geglaubt, aber allen Zivilperſonen nicht geglaubt
und angenommen habe daß es ſich bei den Militärperſonen nur
um ein kameradſchaftliches Eintreten für einen Kameraden ge
handelt habe. Kürzlich ſtanden nun das Ehepaar Mente und
die Hausdiener Barthold und Herzfeld unter der Anklage der
e Körperverletzung vor dem Schöffengericht. Der

t

v
eugfeldwebel Dechend alte die Strafanzeige er-
attet und behauptet, daß in dem Zimmer, in welches er ge
oßen worden ſei, Herr Mente ihn mit einem Stuhl, den er er-

griffen geſchlagen habe. Die drei Angeklagten hätten ihn
abei unterſtützt. Auch bei der Verhandlung vor dem Schöffen

gericht ſtanden ſich die Ausſagen der Militärperſonen und der Zivi-
liſten ſcharf gegenüber. Letztere behaupteten in Uebereinſtimmung
mit dem Angeklagten, daß Herr Dechend, der am Boden gelegen,
verſucht Mente Fußtritte vor den Leib zu verſetzen,
und daß in dieſer gefährlichen Situation Frau Mente nichts weiter
gethan habe, als durch Vorhaltung eines umgeſtürzten Stuhles
ihren Ehemann zu ſchützen. er Gerichtshof ſprach
ſämtliche Angeklagte frei. Der Vorſitzende begründete das
Urteil wie folgt: „Es war nicht bloß das Recht, ſondern auch die
Pflicht des Angeklagten Mente, bei dem Tumult, der infolge
des groben Unfugs einiger Militärperſonen ent-
ne war, einzugreifen. Drei der letzteren, die ſich eins
ühlten, waren auf i r eingedrungen, nachdem eine
Militärperſon einem Ziviliſten in ganz ungehöriger Weiſe ein Glas
Kognak ins Geſicht gegoſſen hatte. Es war gan natürlich, daß
Herr Mente ſich in erſter Reihe gegen Dechend wandte und dieſen
aufforderte, das Lokal zu verlaſſen, und ebenſo natürlich war es,
daß er den Widerſtrebenden in das Zimmer drängte und daß er
ſich gegen die Angriffe des Dechend wehrte. Nicht dieſer, oder
irgend eine Militärperſon, ſondern Herr Mente hatich in der Notwehr befunden, der Gaſtwirt war der
Angegriffene. Den drei übrigen Angeklagten iſt ein Ver
ſchulden irgend welcher Art überhaupt nicht vorzuwerfen.“

eierte in

es bei einer
Ein Char

re Wege ſt7 0ah an
Schlkeundütz.

Große öffentliche Verſammlung
Dienstag den 6. November abends 8 Uhr in Zappes Reſtaurant.

Referent: Herr Hugo nUm zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Einberufer.
Verband der Steinſetzer (Zahlſtelle Halle).

Sonntag den 4. November nachmittags 4 Uhr im „Kühlen Brunnen“
Versammlung.

Tagesordnung: Regelung der Begräbnisſache und Verſchiedenes.

er Vorstand
Merseburg.

Montag den 5. Nov. abends s Uhr im Saale des Schützenhauſes
öffentl. Metallarbeiter-Verſammlung.

Tagesordnung: Die wirtſchaftliche Lage der arbeitenden Bevölkerung.
2. Lokalfrage. 3. Verſchiedenes.

Einer zahlreichen Beteiligung aller Gewerkſchaften ſieht entgegen
Der Einberufer.

Zur Deckung der Unkoſten werden 10 Entree erhoben.

Geworkschaftskartoll,
Sonntag den 4. November im großen Saale des „Prinz Karl

gr. Herbst- Vergnügen
beſtehend in Monzert und Ball.

Unter Mitwirkung des Arbeiter-Sängerbundes ſowie einiger Spezialitäten.
Kaſſenöffnung 6 Uhr. Anfang 7 Uhr. Programm 15 Pf.

Zu zahlreichem Beſuche ladet ein Der Vorſtand.
Allgem. Kranken u. Sterbekaſe

der Metallarheiter. E. H. 29.
Filiale Halle a. S.

Sonntag den 4. Nov. abends 7 Uhr im großen
Saale der „Kaiſerſäle“

l Stiftungofeſt
Konzert, humoriſt. Vorträgen und Ball,

beſtehend aus

wozu alle Freunde und Genoſſen herzlich willkommen ſind. Das Komitee.

Programme ſind zu haben in den e von Sanow,Ebeling, Engelhardt und Albrecht, ſowie in den Reſtaurationen von H. Mehnert,
Liebenauerſtraße, Adolf Regber, Pfännerhöhe, H. Koch, Raffinerieſtraße.

Verein der Schlosser und Dreher.
Unſer Vergnügen findet Sonntag den 4. November

von nachmittags 4 Uhr ab in Hofmanns Geſellſchaftshaus in Diemitz ſtatt.
Freunde und Genoſſen ſind herzlich willkommen. Das Komitee.

Pfeifenklub Gemütlichkeit.
Sonnabend den 3. November 1894 in der Reilsburg, Giebichenſtein

2. Stiftungsfest und Ball.
Freunde und Gönner willkommen. Der Vorſtand.

3 c eReſtaurant z. Eiſenhammer, Streiberſtr. 6.
Sonnabend: Kartoff elpuffer. Sonntag: muſik. E rüh ſchoppen.

Hierzu ladet freundlichſt ein O. Mittag-
Nen! Eröffnung! Nen!Reſtaur. Palmengarten
t V Fleiſcherſtraße 30. WEmpfehle meine Lokalitäten zur gefälligen Benutzung.

Ewald Schellenbecks
Reſtaurant z. Roßtrappe

a

Empfehle meine renovierten Loka-
litäten meinen Freunden und Genoſſen
auf das Angelegentlichſte.

Speiſen u. Getränke in bekannter Güte.
W Wieder bis 12 Uhr geöff.
Rüdigers Reſtaurant

Brandenburgerſtraße 1.
Sonnabend u. Sonntag

Hähnchen-Auskegeln.
Sonnabend

Otto Müller,
Frieſenſtr. 11.

Paul Böttehers Rasier- Salon
Schülershof 17 am Markt

hält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen.
Alle freigegebenen

z Apothekerwaren.
s Georg Zeisings Drogerien.

für die Winter-Saison
empfehlen wir unſer reichſortirtes

Lager in
Jagdwesten, Unterhosen,

Barchenthemden,
Normalhemden, Strümpfe,

Handschuhe, Kapotten,
Barchent-Betttücher u. dgl.

zu äußerſt billigen Preiſen
Gesohw, Sehlüter

Ranniſcheſtraße 12.

2 Medizin. Leberthran
32 ſtets friſch.Georg Zeisings Drogerien.

shag-Pfeifen,
halblange Pfeiſen,
lanxe Pfeiſen,
F. Rauchtabake,

Gold-Shag,
loſe und in Packeten, empfiehlt

C. Nebelsieck,
Zigarrenhandl., Leipzigerſtr. 60.

Als außerordentl. vorteilhaft empfiehlt
Handwerkern und Arbeitern ihre
5 und 6 Pfg. Zigarren

r. 55 und 66,
beide von vorzüglichſter Qualität und
vollem Format
Die Zigarettenfabr. „Syrena“

Stein- und Wuchererftr.Ecke.

Dieſei. Maſſage
hat man bei F. Schmödt, Brüderſtr. 11.

b Pfd. Kräftiges Brot 50 Pf.
Schubertsche Brot- Bäckerei,
Streiberſtr. 20 u. Mittelwache 9.

Möbelfabrik und Magazin
31 Fleiſcherſtraße 31.

Empfehle mein großes Lager an
erkannt gut ſolid gearbeiteter Möbel
und Polſterwaren der Zeit an
paſſend zu billigſten Preiſen.

Bieseckers Restaurant, Thorstr. 21.
W
S M

Sonnabend und Sonntag

urſt-Auskegeln
auf dem Billard.

Ehrhardts Gasthaus,
Merſeburgerſtraße 169. neben „Prinz Karl“.In meinen neu renvvierten herrlichen Räumen findet von heute ab jeden
Tag bei einem ff. Glas Riebeckſchen Bier à Glas 10 Pf. und ff. Münchener
Bier G grosses Konzert W ſtatt, ausgeführt durch ein
Zutritt Riesen-Orchestrion,frei! einzig am Platze.

L W
Logis von 0.50—1.50 ſpwie ff. Speiſen.

Um geneigten Zuſpruch bittet ergebenſt Franz Ehrhardt.

Sämmtliche Herbſtartikel
für Herren, Damen und Kinder,

als: Jagdwesten, Strickjacken, Barchent- und Flanell-
hemden, Beinkleider, Strümpfe, Shawltücher, Schulter-

kragen u. s we, ferner:
W wollene Strickgarne

in nur beſten Qualitäten empfiehlt bei billigſter Preisſtellung

M. Nebershausen Vachf.
1 Moritzzwinger l.

Rasiermesser
5 Jahre Garantie, nimmt den

stärksten Bart mit Leich-
ug keit per Stück 3.Streichriemen, doppelt 250

Etuis aus Leder. 30Preis Katalog Pinsel zum Einseifen 50
sämtlicher Messerwaren, Jehärfpasta 50Oelsteine zum Abziehen 3.50Scheeren und Waffenversenden umsonst. Was nieht gefällt, nehmen retour,

Kirberg Comp. in Gräfrath bei Solingen.

Muller 00.,
Holländiſche Margarine-Fabriken.

Gildehaus in Hannover.
Oldenzaal e Goor in MHollandl.

Kontor und Lager:

Halle a. S., Forſterſtraße 20.

beſten Dampfbäder
hat man bei F. Schmidt, Brüderſtr. 11.

z Denat. Spiritus, 96
G

Bekanntmachung.
Heute und folgende Tage kommer

Herren Knabenhüte
in allen Farben und Facons, ſowi

000 59tück Herren u.

Liter 28 5 Liter 1.30
Georg Zeisings Drogerien.
Ein wirklich guter Raſeur und
S iſt Herr J. Reichling,dolfftr. 1. Denſelben kann ich allen

Herrſ aften empfehlen. Ein Abonnent.
Reinliche Aufwartung für den ganzen

a geſucht Töpferplan 5
Zwei Ziegen, I u. 2ſähr. gute Raſſem zu verk. Neilſtr. 31, Barbiergeſch.

Freundl. Wohnung, Stube, Kam.Küche mit Waſſerl. i. d. K. ſof. od. ſp.
zu verm. Giebichenſtein, Seydlitzſtr. 2.

Knaben-Wintermützen
in allen Farben und Facons zu ſeh
billigen Preiſen zum Verkauf in de

Hut- und Mützen-Fabri

Krause,obere Leipzigerſtraße 74,
neben dem roten Roß.

Achtungsvoll Auolt Vorgt- Anſt. möbl. Zim. a. Schlafſt. Auguſtaſtr. I.Verlag und r die Inſerate verentwortlich: Aug. Groß Halle. Druck der Halleſchen CenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.). Halle.
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